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Grätz bei Herrn L. Skreiſand; 


dallaſt des Kriegsquartieres heranzuziehen war, (auf 


ut FE 


Annoncen⸗ 
Annahme⸗Zureaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 
Lei Krupoki (G. J. Alriti & Co.) 
Breiteſtraße 145 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4. 


in Frankfurt a. M.: 


G. T. Daube & Co. 


Vo 


Das Abonnement auf dies mit Augnayme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Veftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an. 


Ar 526. 


Der Krieg und die Kommune Poſen. 

So eben iſt der „Bericht über die Verwaltung und den Stand der 
Gemeinde ⸗ Angelegenheiten in der Stadt Poſen pro 1870/71“ zur Ver 
theilung gekommen. Wir entnehmen hier aus dem „Allgemeinen Theil“ 
deſſelben den Anfang, welcher den Einfluß der großen Weltereigniſſe 
der letzten Zeit auf unſere Gemeinde behandelt. Dieſe Einleitung beſagt: 

Der vorjährige Bericht, während der erſten Hälfte des franzö⸗ 
ſiſchen Krieges erſtattet, vermochte kein Bild eines günſtigen Fortgan⸗ 
ges unſerer Gemeindeverhältniſſe zu geben. Der gegenwart Be⸗ 


richt, wenige Monate nach Beendigung des zehnmonatlichen K Bes 1 
erſtattet, muß von erheblichen Verluſten in dem Vermögen und den Be⸗ 


kriebsmitteln der Gemeinde und von nicht geringen Schädigungen der 
Bürgerſchaft als den nur ſehr allmälig zu verwindenden Folgen der Kriegs⸗ 
zeit berichten. Ein Rückblick auf dieſe Zeit — jo erhebend für den Pa⸗ 
trioten — iſt für die Verwaltung unſerer Stadt nichts weniger als er⸗ 
freulich: Hatte unſere Stadt im Jahre 1866, die Einwirkungen des 
öſterreichiſchen Krieges wegen der Nähe des Kriegsſchauplatzes ſchwerer, 
weil unmittelbarer als die meiſten Städte der Monarchie zu tragen ge⸗ 
ehabt, — die weite Entfernung des franzöſiſchen Kriegsſchauplatzes 
t uns nicht behüten können, die Einwirkungen auch dieſes Krieges 
o unmittelbar und dauernd zu fühlen, wie ſelbſt nur wenig Städte in 
Nächſter Nähe des beſiegten Landes, und kaum möchte es eine größere 
Bürgerſchaft des keiches geben, welcher vom erſten Tage der Mobilifi- 
rung bis zur Demobilmachung patriotiſche Opfer in dem Umfange und 
mit der Konſequenz zugemuthet worden ſind, als der Bürgerſchaft der 
Stadt Poſen. Während dieſes ganzen Zeitraums (20. Juli 1870 bis 
15. Juni 1871) blieben in unſeren Mauern wohl die ſämmtlichen Er⸗ 
ſatztruppen des V. Armeccorps mit allen ihren Handwerkerkompagnieen 
und 102,000 Gefangenen vereinigt. Die Folge war eine anhaltend 
enorme Höhe der Kriegsbequartlerung der Einwohner; denn es 
— — von der Gemeinde täglich durchſchniktlich untergebracht 
erden: 


| don 20. bis 31. Juli 1870 15,000 Mann, darunter gegen 6000 Mann 


Durchmarſch⸗(Formations⸗) Truppen, 58 
im Kaan W 3 Mann, en Pferde, 500 Paſſanten, 
September 1870... : ER A ® 
8 Sftober . 8,550 102 400 
= November 1870 .. . 9,200 22 300 
= Dezember 1870. .. 9,300 122 - 
= untar 18711 112 


* 


Februar 1871. 
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K u Mn aun 
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„44 Mann wurden während Krieges mit Be pflegu g ein⸗ 
N „dieſe Verpflegung ſedoch zur Erleichterung der Quartiergeber 
baar ausgezahlt.) 
Nach der Skala, gemäß welcher die Einwohnerſchaft zu der Natu⸗ 
i i auf jede 250 Thlr., im 
Nothfalle auch ſchon von 150 Thlr. eingeſchätzten Einkommens 1 Mann), 
atten die Laſt 3,480 Quartiergeber zu tragen und es ſtand bei ihnen 
uartier zur Verfügung: 5 
bis zum 1. März 1871 für 9,966 Mann, 
x jeit dem 1. März 1871 für 9,066 Mann, ! 
% daß in den erſten Julitagen 1870 ſogar zur Doppelbelegung vieler 
Quartiere mit 1 bis 3 Mann geſchritten werden mußte. RR 
Die von dem Servisamte gebotene Gelegenheit der Ausmiethung 
zu dem gegen andere Orte verhältnißmäßig niedrigen Satze von 1 Thlr. 
a0 Sgr. pro Mann und Monat wurde von durchſchnittlich 230 Quar⸗ 
liergebern für durchſchnittlich 2000 Mann benutzt. 8 
Dieſe exorbitant hohe Belaſtung, welche in der Staats-Servisent⸗ 


N — 2 1 - .r 
ſcädigung für die planmäßige Feſtungsbeſatzung nur einen ſehr ſpär⸗ 


chen Ausgleich finden konnte, iſt von der Bürgerſchaft als ein Opfer 
lie den ganzen Staat getragen worden, und es dürfte daher dieſer die 


licht nicht ablehnen, im Wege einer Laſtenausgleichung unſeren Ueber 
ürdungsbeſchwerden gerecht zu werden. Ein Verſuch, dieſe Entſchädi⸗ 
ung herbeizuführen, ſoll durch Einreichung einer Geſammtliquidation 
owohl über obige Laſt als auch über alle Kriegsſchäden unſerer Stadt⸗ 
gemeinde bei dem Herrn Bundes⸗Kanzler jetzt gemacht werden. Dieſe 
riegsſchäden unſerer Gemeinde aber ſind: 

1. Servis für ausgemiethete reſp. in Gaſthäuſern untergebrachte 
Offiziere und Beamte einſchließlich Nebenkoſten: 


pro 1870 .. 5780 . 27 Se IM 
pro 1871 13950 — 180 35 


19,740 M 13 5 4 Me 
II. Unterſtützungen an Landwehrfrauen: 
pro 1870 . . 10398 h 17 Sr — 
pro 1871 1657412 11 
DEZE F 26,972 29 11 
III. Miethen u. Beheizung für Hand⸗ 
werkerſtätten incl. 600 u Miethe für die 
beſonders errrichtete Pockenſtation: 
pro 1870 .. 3472 M. 45: 9 2 
pro 1871... 4720 = 18 = 6 
7 8,92 B = 3 * 


| Iselnplagen ehr wohl anfechtbaren Kriegsleiſtungs-⸗Geſetzes v. 11. Mai 


1 


| Kriegseinquartierungslaſt eine Staats- oder eine Gemeindelaſt iſt, 


Quartierlaſt Anwendung finde oder nicht, iſt von den Gerichten zu Ber⸗ 
n und Poſen abweichend entſchieden, und auf Grund der letzteren 


ft nn W wilegie 
ſungsgeſetze ihre Steuerprivilegien ent 
1 ere Anfſafſung durch alle Inſtanzen 


Summa 54,915 W 6 er 6 4 
Auch der letzte Krieg hat wieder recht viele und recht unangenehme 
Gelegenheit egeben, die Unklarheit und Lückenhaftigkeit des in feinen 


ol zu bedauern und deshalb zu beklagen, daß die Geſetzgebung des 
Rorddeutſchen Bundes es nicht hatte ermöglichen können, ein gerechtes, 
billiges, logiſches und präzis gefaßtes Geſetz über das Kriegsleiſtungs⸗ 
und Entſchädigungsweſen in das Leben zu rufen. Die Fragen;: ob die 


db das Geſetz vom II. Juli 1822 über die Beftenerung der Beamten und 
jusbeſondere das dieſem Stande darin ertheilte Privilegium balber Be⸗ 
Luerung auch für die Heranziehung der Beamten zu jener Kriegs⸗ 


utſcheidung für unſere Gemeindeverwaltung, welche jenes Privilegium 


dem Kriegsleiſtungsgeſetze gegenüber nicht anzuerkennen vermag, die Ur⸗ 
ſach 
bon 


e geworden, daß die Beamten in hieſiger Stadt mit einer Summe 
rund 14,000 Thlr. wegen angeblicher Ueberquartierung entſchädigt 
erden mußten. Die Frage: ob auch die Geiſtlich en dem Kriegslei⸗ 
gegenſtellen dürfen, iſt gegen un⸗ 
N der Berwaltungs⸗Oberbehörden 
iabt worden. Die Frage endlich; ob die Gemeinden zu den Kriegs⸗ 
Rilitär⸗Handwerkſtätten überhaupt oder nur, ſoweit fie dispo⸗ 
del oder leer ſteen, die Räume unentgeltlich herzugeben verpflichtet 
eien, liegt jetzt den Ober⸗Verwaltungsbehörden vor, und es hängt von 
r Entf 
‚ 


eidung dieſes nur durch ſonderbar ungenaue Faſſung des Ge⸗ 


o daß weder bis zum Schl 
4 e ben be 


15 von 
trag ger 
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Nachmittags⸗Ausgabe. 


ener Zeitun 


Jahrgang. 
... —»ßP.. 7˖7˙¼ .. ro 


Vier undſiebzigſter 
Donnerſtag, 9. November 


ſetzes möglich gewordenen Zweifels ein Verluſt von, wie vorbemerkt, 
über 8000 Thlr. für unſere Gemeinde ab. Es dürfte alfo der Wunſch, 
den Reichstag des Deutſchen Reiches recht bald in die Berathung eines 
neuen Kriegslaſten⸗ und Kri egs⸗Eutſchädigungs-Geſetzes 
eintreten zu ſeten „ein ſehr gerechtfertigter jet. 
Hat nach Vorſtehendem die Entfernung vom Kriegsſchauplatze uns 
nicht die ſchwerſten Kriegslaſten erſparen können, ſo hat doch dieſe Ent⸗ 
fernung verbunden mit dem nach den großen Stegen ſchnell gehobenen 
Vertrauen in die glückliche und glorreiche Beendigung des Krieges den 
Rückgang der Gewerbthatigtei und damit der Steuerkraft verhindert, 
e des Rechnungsjahres 1870 — wie die 
eren Theile dieſes Berichts darlegen — 
lei etatirten und erwarteten Einnahmen zu 
beklagen waren, noch guch bis zum Schluſſe des laufenden Rechnungs- 
jahr Se bheſorgen ! find., a 
So 


ohl ber den Züſchtägen zur Mahl: und Schlachtſteuer, 
als auch bei den Erträgen der Kommunal ⸗Einkommenſteuer 
läßt id ein nicht unerhebliches Mehr gegen das Veranlagungs⸗ Soll 
erwarten. 

Die Kommunalſteuer war für das laufende Jahr mit 72,000 Thlr. 
veranlagt; der Ertrag der drei erſten Quartale beläuft ſich aber auf 
etwas über 58,000 Thaler, fo daß mit einiger Sicherheit auf eine Jah⸗ 
veseinnahme von pp. 78,000 Thlr. zu rechnen iſt. Die Zuſchläge zur 
Mahl- und Schlachtſteuer, das Drittel des Rohertrages der Mahlſteuer 
und der Differenzantheil an diefen Steuern nach dem neuen Gewichte 
waren pro 1871 auf 57,200 Thlr. normirt; der Ertrag der erſten drei 
Quartale dieſes Jahres beträgt indeß 11 505 rot. 50,000 Thlr., ſo daß 
auch bei dieſer Einnahmepoſition ein ? ehr von pp. 7,000 Thlr. gegen 
das Soll zu erwarten ſteht. 


och bis jetzt Ausfälle in de 


Deutſchland. 


Berlin, 8 November. In Ausführung des Artikels 43 der 
Verfaſſung hatte bekanntlich der Bundesrath des Norddeutſchen Bundes 
ein Bahnpolizei-Reglement für die Eiſenbahnen beſchloſſen, deſſen 
Einführung vom 1. Januar 1871 ab erfolgt iſt. Zur Zeit findet das⸗ 
ſelbe außer auf ſämmtlichen norddeutſchen Bahnen auch ſchon auf die 
ſüdheſſiſchen Bahnen Anwendung und es würde nun nur erübrigen, das 
Reglement auf Württemberg, Baden und Elſaß⸗Lothringen auszudehnen, 
da Artikel 43 der Verfaſſung für Baiern keine Gültigkeit hat. Es iſt 
! Seiten des Reichskanzleramtes an den Bundesrath der Anz 
tet, worden, zu beſchließen: 1. Das Bahnpolizei⸗Reglement 
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die Elfenbähnen Beulkſchländ em Einführungs! Janu 
1872 auf die Eiſenbahnen in Württemberg, Baden und Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen auszudehnen; 2. den Bundesregierungen vorzubehalten, zur Aus⸗ 
führung zeitraubender Aenderungen in beſtehenden Bahnanlagen einzelnen 
Bahn⸗Verwaltungen auf deren Wunſch eine angemeſſene, jedoch nicht 
über das Jahr 1872 hinausgehende Friſt zu bewilligen; 3) den Bun⸗ 
desregierungen zu empfehlen, nicht nur bei der Konzeſſionirung neuer 
Bahnen darauf Bedacht zu nehmen, daß der Ausbau eines zweiten 
Gleiſes regierungsſeitig zu jeder Zeit gefordert werden kann, ſondern 
auch dahin zu wirken, daß beſtehende Staats- und Privat⸗Bahnen 
überall, wo das Verkehrbedürfniß oder die Sicherheit des Betriebes 
erfordert, mit einem zweiten Gleiſe ausgerüſtet werden. 

Der Kultus-Miniſter hat eine Verfügung erlaſſen, welche durch 
das Umſichgreifen der Pocken-Epidemie veranlaßt worden. Es wird 
durch dieſe Verfügung angeordnet, daß ſeitens der Provinzial⸗Aufſichts⸗ 
Behörden auch die Direktoren derjenigen öffentlichen Schulen, deren 
Beſuch nicht obligatoriſch iſt, angewieſen werden, die Aufnahme der 
Schüler von der Beibringung eines Impfſcheines abhängig zu machen. 

Durch allerhöchſte Ordre vom 5. Mai 1870 iſt bekanntlich beſtimmt 
worden, daß vom 1. April 1872 ab die Zulaſſung zur Portepee— 
Fähnrichs-Prüfung von der Beibringung eines von einem Gymna⸗ 
ſium oder einer Realſchule J. Ordnung ausgeſtellten Zeugniſſes der 
Reife für Prima abhängig ſein ſoll. Von Seiten des Kultusminiſters 
ſind nun die Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer Anordnung an die 
Provinzial⸗Schul⸗Kollegien erlaſſen worden. Danach haben ſich die- 
jenigen jungen Leute, welche, ohne Schüler eines Gymnaſiums oder 
einer Realſchule J. Ordnung zu ſein, ein ſolches Zeugniß erwerben 
wollen, an das Schul⸗Kollegium der Provinz zu wenden, wo ſie ſich 
aufhalten. Sie werden von demſelben einem Gymnaſium oder einer 
Realſchule 4. Ordnung der Provinz zur Prüfung überwieſen werden 
Das Maß der Anforderungen iſt das für die Verſetzung nach 
Prima vorgeſchriebene. Rückſicht auf den gewählten Lebens⸗ 
beruf darf dabei nicht genommen werden. Die eigenen Schüler 
der Gymnaſien und Realſchulen 1. O. werden einer Prüfung nur fo 
weit unterzogen, als es an den einzelnen Anſtalten zum Zweck der Ver⸗ 
ſetzung nach Prima herkömmlich iſt. Die mit Berechtigungen verſehe— 
nen Progymnaſien und diejenigen höheren Bürgerſchulen, welche in den 
Klaſſen Serta bis Sekunda den Lehrplan der Realſchulen 1. O. befol: 
gen und denſelben als in dieſen Klaſſen gleichſtehend anerkannt ſind, 
haben gleichfalls das Recht, ihren Schülern zu demſelben Behuf Zeug⸗ 
niſſe auszuſtellen. Bei den Progymnaſien iſt dazu eine beſondere Abs 
gangsprüfung abzuhalten. Auch dieſe Vorſchriften beweiſen wieder, wie 
ſehr die Staatsverwaltung bemüht iſt, die Zulaſſung zu den militäri⸗ 
ſchen Exemtionen von dem Grade der wiſſenſchaftlichen Bildung ab⸗ 
hängig zu machen und mit dieſem in Einklang zu bringen. 

O Berlin, 8. Nov. Heut ging es bei Berathung des Antrags 
Büſing ſehr lärmend im Reichstag her. Der Abg. Bebel nahm 
das Wort, um von ſeinem ſozial⸗demokratiſchen Standpunkt aus die 
Frage betreffs der Volksvertretung in den Bundesſtaaten zu entwickeln. 
Dabei kam er vom Hundertſten ins Tauſendſte und ſcheute ſich nicht, 
die Reichsverfaſſung aufs gröblichſte herabzuſetzen. Simſon war 
verpflichtet, hiergegen Verwahrung einzulegen, denn mit der Ver⸗ 
faſſung ſteht und fällt der Reichstag ſelbſt, und da auch ihn die 
Bebelſche Kritik nicht verſchont ließ, ſo wurde der Abgeordnete in ſei⸗ 
ner Rede wiederholt unterbrochen. Dies hielt ihn nicht ab zu erklären, 


es 


hafener Freihafengebietes betreffend; (3) die Vorlage zu Anlage XIV. 


Anna 


Hin 
In Berlin, Hamburg, 
Wien, Münden, St. Galen: 
Adolph Moſſe; 
in Berlin, Breslau, 
Fraulfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 
Hanſeuſtein & Vogler; 
in Berlin: 

A. Relemeger, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabalh. 
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1871. 


alle deutſchen Verfaſſungen wären nicht fo viel wie das Papier werth' 
| auf dem ſie ſtänden. Die Frage Simſons, ob Redner auch die Reichs⸗ 
verfaſſung meine, bejahte er. Nunmehr fragte der Präſident das 
Haus, ob es ihn ermächtigte, Herrn Bebel das Wort zu entziehen, 
und das Haus ertheilte Simſon die Ermächtigung. Der ganze 
Zwiſchenfall war äußerſt peinlich. Das Parlament iſt ſtets bereit, 
gerade Bebel die äußerſte Redefreiheit zu geſtatten. Was Keiner 
ſagen dürfte, iſt ihm zu ſagen geſtattet, weil er iſolirt daſteht und das 
Haus dem Umſtand Rechnung trägt, daß Bebels Standpunkt ſo wie 
ſo ein exzentriſcher iſt. Dieſelbe Nachſicht, die es immer geübt, brachte 
das Haus ihm auch heute entgegen, ja, es hätte ſchwerlich daran ge⸗ 
dacht, ihm durch den Präſidenten das Wort entziehen zu laſſen, wäre 
dieſer Antrag nicht von Simſon ſelbſt geſtellt worden. Hiernach blieb 
dem Reichstag nichts weiter übrig, als Simſon zu ſchützen, der im 
Recht war. Das Plenum glaubt — und es iſt gewiß von richtigen 
Erwägungen geleitet — es ſei gut, einen Sozial⸗Demokraten ſich ganz 
ausſprechen zu laſſen, denn nichts lehrreicher für die Geſammtheit, als 
zu wiſſen, was dieſe Partei eigentlich will. Syſtemloſes Zeug iſt un⸗ 
gefährlich. Je häufiger Bebel ſprach, um fo mehr dokumentirte er 
ſeine geiſtige Unfähigkeit. Beſſer alſo, ihn Satz für Satz zu wider⸗ 
legen, als ihm das Wort zu entziehen. Wir heißen dieſe Praxis des 
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Inſerate 1 Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 

deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 

find an die Expedition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Hauſes gut, obwohl uns nicht einfallen kann, Simſon rektiſiziren zu 


wollen, weil er, wie ſchon geſagt, ganz in ſeinem Recht war und durch 
ſeinen Antrag ſeiner Pflicht als Präſident nachkam. : 

C8. In feiner heutigen Sitzung hat der Bundes rath eine 
Reihe von Gegenſtänden zu erledigen gehabt. Nach Verleſung des 
Protokolls der 39. Sitzung und nachdem Mittheilungen des Präſiden⸗ 
ten des Reichstags zur Kenntniß gegeben waren, wurden Präſidial⸗ 
Vorlagen betreffend 1) den außerordentlichen Geldbedarf von 11,144,000 
Thlr. für die Elſaß⸗Lothringiſchen Reichseiſenbahnen, 2) wegen Aus⸗ 
dehnung reſp. Einführung des Bundes⸗Bahnpolizei⸗Reglements und des 
Eiſenbahnbetriebsreglements auf Württemberg, Baden, Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen und Südheſſen den betreffenden 
wurden ferner der Nachtrag zum dritten Bericht der Bundesſchulden⸗ 
Kommiſſion und ein Antrag Bremens die Erweiterung des Bremer⸗ 


XIV. 
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approbirten Aerzte, 6) die Angelegenheit wegen der Staatsprüfung 3 der 


mehrere Angelegenheiten, welche ſich auf 
ziehen. 

— Der ſächſiſche Juſtizminiſter Abe ken iſt auf einige Tage hier 
eingetroffen. Wie es heißt, hängt ſeine Anweſenheit gleich der des bairiſchen 
Miniſters v. Lutz mit dem Antrag, die Kompetenz des Reichstags auf 
das geſammte bürgerliche Recht auszudehnen, zuſammen. 

= er „Sonntag Vormittags 10 Uhr war im Königſtädtiſchen 
Theater (früher Bundeshalle) eine große Volksverfam mlung 
zuſammenberufen. Die Zahl der Anweſenden konnte auf 34000 ge⸗ 
ſchätzt werden. Die Verſammlung, überwiegend ſozial⸗demokratiſch, 
wählte Hrn. Haſenclever zum Vorſitzenden. Auf der Tagesordnung 
ſtand zuerſt: „Die Dotation der Generale und das Elend 
der Landwehrleute.“ Nach dem einleitenden Vortrage des Herrn 
Haſenclever erhob ſich über dieſen Gegenſtand eine längere Debatte 
und ſchließlich wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: 
„Die Verſammlung erklärt in Hinblick auf die großen Gehälter der 
höheren Militärs und Beamten die Gelddotationen von Millio⸗ 
nen an circa 20 Generale und Staatsmänner mindeſtens für 
überflüſſig, um keinen härteren Ausdruck zu gebrauchen; ſie erklärt fer⸗ 
ner, daß die gleiche Unterſtützungsſumme an die Maſſe der Landwehr⸗ 
leute und Reſerviſten eine viel zu geringe iſt, und ſpricht deshalb der 
Reichsregierung und dem Reichstage ihre entſchiedene Mitzbilligung 
aus. — Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung war: „Die Ver⸗ 
einigung der Arbeiter Berlins und ihre Gegner.“ Es wurde folgende 
Reſolution ebenfalls einſtimmig angenommen: „Die Verſammlung er⸗ 
klärt, daß die Vereinigung der Arbeiter Berlins zur Erringung höhe⸗ 
rer Löhne und kürzerer Arbeitszeit durchaus nothwendig ift, daß dagegen 
die Gegner derſelben, Dr. Max Hirſch und Konſorken, im Intereſſe 
des Großkapitals die Arbeiter gegen einander zu hetzen ſuchen. Sie 
(die Verſammlung) fordert deshalb alle Arbeiter Berlins auf, ſich nicht 
betrügen zu laſſen, ſondern gründlich zu prüfen, und den am 19. und 
20. November im Lokale des Berliner Handwerkervereins ſtattfinden⸗ 
den ch 8 durch Delegirte zu beſchicken, damit dort auf echt demo⸗ 
kratiſchem Wege durch freie geordnete Verhandlungen beſchloſſen wer⸗ 
den kann, wie am beſten die Vereinigung der Arbeiker herzuſtellen iſt.“ 

— Die „Germania“ ſchlägt Lärm über das ihr zu Ohren kom⸗ 
mende Gerücht, daß der eine der beiden vortragenden Räthe für ka⸗ 
tholiſche Angelegenheiten im Kultusminiſterium, der Geh. Ober-Regie⸗ 
rungsrath, Ullrich, aus der kirchlichen Abtheilung in die Abtheilung 
für Medizinal⸗Angelegenheiten verſetzt werden ſolle. Man ſcheint darin 
wieder ein erſchreckliches Beiſpiel der Zurückſetzung erblicken zu wollen, 
welche angeblich die Katholiken im preußiichen Staatspienite 
zu erdulden haben. Die geſtrige Nummer des llerikalen Blattes brachte 
eine Zuſammenſtellung ihrer bisherigen zerſtreuten Mittheilungen über 
ſolche angebliche Verletzungen der Parität“ bei Beſetzung der Beam: 
tenſtellen im preußiſchen Staat. Daran reiht ſich ein Tableau von 
angeblichen Zurückſetzungen des katholiſchen Schulweſens in Preußen. 
Zugleich wird eine Broſchüre angekündigt, welche einen Separatab⸗ 
druck aller erwähnten Notizen enthält. Wie die Redaktion der „Ger⸗ 
mania“ ausdrücklich hervorhebt, werden dem „Die Parität in 
Preußen“ lautenden Titel der Broſchüre die Worte beigefügt: 
„Zur Aufklärung für das katholiſche Volk in Mord: und Süddeutſch⸗ 
land“, und zwar um der Behauptung entgegenzutreten, „daß die Ka⸗ 
tholiken nirgends beſſer geſtellt ſeien, als in Preußen.“ 

— Bei der am 6. d. M. in Magdeburg ſtattgefundenen Erſatz⸗ 
wahl eines Abgeordneten zum preußiſchen Landtage an Stelle des 
Herrn v. Unruh iſt der Kaufmann Zu ckſchwerdt mit 305 Stimmen 
gegen 6, welche auf den Geh Rath Jordan fielen, gewählt worden. 

. ., Die Rollkutſcher hielten am Sonntag eine Verſammlung, 
in welcher beſchloſſen wurde, am 16. November Strife zu machen, 
falls die Spediteure den neuen Lohnſatz von 26 Thlrn. monatlich und 
ein neues Kontraktformular nicht genehmigen würden. 

Kattowitz, 6. Novbr. Die altkath oliſche Bewegung nimmt 
hier ihren ruhigen Fortgang, die Gemeinde konfolidirt ſich immer mehr, 


Aerzte u. ſ. w., welche im Kriegsdienſte geſtanden haben und endlich 5 


Das von der Grundherrſchaft geſchenkte Terrain zu einem Begräbniß⸗ 
platz iſt neuerdings mit einem Zaune umgeben, und bereits eingeweiht 
worden. Die Beerdigungen erfolgen, getreu dem Statut der Altkatho⸗ 
liken, koſtenfrei. Außerdem hat ſich auch die pekuniäre Lage der 
Gemeinde weſentlich gebeſſert, indem ſeitens verſchiedener Gönner der⸗ 
ſelben Beiträge gewährt wurden, ſo daß die noch vom Ankauf der 
Nothkirche herrührenden Schulden gedeckt werden konnten. Bei Ab⸗ 
haltung der gottesdienſtlichen Verrichtungen ſteht dem Pfarrer Ka⸗ 
mins ki ein altkatholiſcher Prieſter aus der Provinz Poſen zur Seite. 
Kaminski beabſichtigt zur gemeinſamen Beſprechung behufs Wah⸗ 
rung der Rechte der Altkatholiken Schleſtens eine provinzielle Zuſam⸗ 
1 menkunft von Delegirten einzuberufen, um bei dem Reichstage wegen 
* der ſtaatlichen Anerkennung vorſtellig zu werden. (Schleſ. Z.) 
I“ Elberfeld, 2. Nov. Verhaftet wegen Majeſtätsbeleidigung 
| wurde der „Barmer Zeitung“ zufolge am Donnerſtag voriger Woche 
4 der Sozial⸗Demokrat Karl Klein von hier. Derſelbe hatte eine 
Rede in einer Arbeiter-Verſammlung gehalten und ſoll ſich dabei obiges 
Vergehen haben zu Schulden kommen laſſen. 


6 Oeſter reich. 
11 Wien, 7. Novbr. Graf Beuſt hat geſtern, nachdem er mehrere 
7 Tage vom Kaiſer nicht empfangen worden, feine Demiſſion eingereicht, 
und wurde privatim durch Staatsrath v. Braun verſtändigt, daß 
dieſelbe angenommen ſei. Bezeichnend für die eigenthümliche Wendung 
durch die Oeſterreich wieder von Neuem überraſcht wird, iſt die That⸗ 
ſache, daß Baron Kellersperg um die Demiſſion des Reichskanzlers 
geſtern, als der Rücktritt bereits eine vollendete Thatſache war, noch 
N nichts gewußt- und mit dem Grafen Beuſt über feinen. Aktionsplan, 
14 über das neue zisleithaniſche Miniſterprogramm ſehr eingehend ver- 
g handelt hat. Es läßt ſich vorläufig noch gar nicht abſehen, welchen 
Rückſchlag der Rücktritt des Grafen Beuſt auf die Bildung des öſter⸗ 
reeichiſchen Kabinets ausüben wird. Der „Peſter Lloyd“, der bereits 
Kunde von dem Rücktritt Beuſts und der Ernennung Andraſſys 


fe hat, bringt dieſe letztere mit einer ernſteren Verwicklung 

2. mit Rußland in Verbindung. Zum Reichskanzler wird der ungari⸗ 
ſche Staatsmann nicht ernannt. 

MR Prag, 7. Novbr. Zwiſchen den Feudalen und den Czechen 
2 iſt ein Kompromiß zu Stande gekommen. Es wurde eine Reſolu⸗ 


x tion beſchloſſen und Fürſt Karl Schwarzenberg übernahm die 
Berichterſtattung. Die Rfolution beſagt: 

. Mit Rückſicht auf das Königswort vom 12. und mit Rückſicht auf 
Br die ſtaatsrechtliche Stellung des Königreichs Böhmen, endlich mit 
Rückſicht auf die Anträge, die der Landtag über Aufforderung des Kö⸗ 
nigs geſtellt, ſpricht der Landtag aus, daß er auf dem Standpunkt des 
2 Staaksrechtes der Krone Böhmens, auf der Selbſtſtändigkeit und dem 
Selbſtbeſtimumugsrechte der czechiſchen Nation verharrt, und daß er 

8 beſchließt, die Aufforderung zur Wahl in den Wiener Reichsrath ab⸗ 
Der Landtag verwahrt ſich feierlich gegen nge Be⸗ 


zulehnen. 
chen Vertre⸗ 


ſchluß dieſes und jedes anderen geſetzgebenden außerczechi 
5 tungskörpers über das Staatsrecht dieſes Königreiches. 
* Frankreich. 
N, Verſailles, 5. November. In der heutigen Sitzung des 6ten 
0 * Kriegsgerichts wurde die Verhandlung gegen die Mörder der 
4 Generale Thomas und Lecomte fortgeſetzt. 
3 Der Nationalgardekapitain Ras beſtreitet, den General Clément 
Thomas verhaftet zu haben, obwohl er zugiebt, daß er es war, der ihn 
nach der Rue de Roſiers führte. Er kannte die Perſon nicht, die ihm 
den General zugeführt. gwä Männer hätten ſchon auf den Gefan⸗ 
= enen angelegt gehabt; aber er habe ſich re jeder Unbill wider⸗ 
etzt, die man demſelben habe zufügen wollen. Der 


* 95 genähert und geſagt! „Ich bin der General a. D. Clemens Thomas” 
Ber er alsbald hallen taufen Stimmen geſchrieen: „Man! toͤdte 1 


beſſer ſei, ihn zum Komite zu führen. Worauf der General ſagte: „Sie 
phbaben Recht, führen Sie mich zum Komite. Ich glaube, es in rd pank⸗ 
5 bax genug ſein für Alles, was ich gethan habe, um mir kein Leid zu⸗ 
zufügen.“ Der General marſchirte freiwillig und dem Angeklagten war 
98 es unmöglich, anders zu handeln, wie er ſagt, weil man den Gefan⸗ 
3 genen fonjt auf der Stelle erſchoſſen haben würde. Er glaubte, das 
Nomite Rue de Roſiers zu finden und behauptet, daß er ſelbſt maſſakxirt 
1‘ worden wäre, wenn er den Verſuch gemacht hätte, den General zu 
1.3 retten. Der Angeklagte Kasdanski erzählt: „Ich langte am 18. 
5 Morgens früh mit meinem Revolver, meinem Säbel und meinen rothen 
1. Hofer in Paris an, wo die Nationalgarde mich ſofort entwaffnete und 
1 verhaftete. Man führte mich nach dem Stadthauſe, und die gereizte 
2 Menge fragte, wer ich denn ſei. Nachdem ſie aber erfahren, daß ich 
He Garibaldiſcher Kapitain geweſen, beruhigte fie ſich, und ich wurde von 
Jaclard propiſoriſch zum Platzkommandanten ernannt. Ich machte be⸗ 
Ir merklich, daß ich krank und unruhig ſei; aber man erwiderte mir: „Wir 
baben unſere Kanonen wieder. Wir find Sieger und wir wollen uns 
5 für die ſtädtiſchen — ſchlagen, welche uns die Verſailler rauben 
möchten.“ Meine Antwort, daß dieſe pariſer Sache mich nichts angehe, 


= blieb unbeachtet. Ich wollte eben nach der Cantine gehen, um etwas 


dr. zu eſſen, als ich zwei gut gekleidete Herren bemerkte, die man verhaftet 
| hatte und von denen der Eine rief: „Ich wünſche den Platzkomman⸗ 

danten zu ſprechen.“ Ich ging auf die Herren zu, gab ihnen die Hand und 

plauderte mit ihnen, als ich plötzlich einen Trommelwirbel hörte, nach wel⸗ 
Is, chem ein Individuum das Volk haranguirte und mit dem Ausruf endete: 
. „Ig, ja, man muß ſie erſchießen!“ Als ich den Redner fragte, auf 
} welche Ordre hin er dieſen Antrag stelle, erhielt ich eine Anzahl Fuß 
fü tritte mit dem Rufe zur Antwort: „Aha, da iſt noch eine Rokhhoſe!“ 
SGSlücklicherweiſe rief in dieſem Augenblick Jemand, daß ich zum Platz⸗ 

kommandanten ernannt ſei, worauf ich fragen konnte, wen man denn 
u . eigentlich erſchießen wolle: „Die Generale Lecomte und Clément Tho⸗ 
mas“, antwortete man mir, und als ich ihnen zu Hilfe kommen wollte, 
. drohte man mir ſelbſt mit dem Tode!“ Man wirft dem Angeklagten 
ein, daß er ſich wahrſcheinlich ſelbſt zum Platztommandanten ernannt 
— habe, da Jaclard, vor feiner Eutweichung mit ihm konfrontirt, erklärt 
Hilo au ihn nicht zu kennen. Dies beſtreitet der Angeklagte und be⸗ 
an in Folge der Ernennung durch Jaclard gezwungen worden 


zu ſein, ſich nach Montmartre zu begeben. Der Präſident lieſt 


1 

darauf die Rapporte der Polizeiberichte aus Marſeille und Dijon 
1 über Kasdanski vor. Dieſelben ſtellen den Angeklagten als von 
1 Frauenzimmer zu Frauenzimmer eilend dar underwähnen, daß er zu Dijon 
N als Kapitän der Oſtguerillgs und ſpäter als Kapitän der Franctireurs 
| von Kolmar in dem Rufe geitanden habe, das Geld feiner Kom⸗ 


pagnie für ſich ſelbſt verausgabt zu haben. Der Angekll. behauptet, ſich 

in Dijon tapfer geſchlagen zu haben und vom Oberſten Boſſak, dem 
3 der rä ſ. das Recht beſtreitet, zum Ritter der Ehrenlegion er: 
N nannt worden zu jein. Der Präſ. befrägt darauf Kasdanski über 
* ſeine Theilnahme an der Kommune und am Aufſtande. Er erinnert 
9 ihn daran, daß Zeugen ausgeſagt, er habe am 18. März auf dem 
N Montmartre das Wort ergriffen und daß er es geweſen, der geſagt, 
ö man müſſe die Generale vor ein Kriegsgericht ſtellen. Der Angekt. 
erklärt, ex ſei ohne fein Zuthun zum Platzkommandanten ernannt 
worden. Man habe ihn ernannt, ohne zu fragen, wer er ſei. Nach 
deu 18. März habe er einem gewiſſen Joſſelin erklärt, daß er der 
LNommune nicht dienen wolle, worauf man ihn in das Gefängniß ge⸗ 
N Hickt. Präſ. Aber Sie haben geleugnet, daß Sie am 18. März nach 

ö aris gekommen ſeien, weil dies Datum ſie vermuthlich gravirte. Angekl. 
* ein, ich bin hierher gekommen, ohne zu wiſſen, was vorging Wroblewski 
bat mir ſpäter gejagt: „Gehen Sie mit uns, Sie haben einen guten Namen 
N unter den Landsleuten.“ Als ich mich weigerte, meinte er: „Sie haben 
| Unrecht, kennen Sie Paris?“ „Nein“, entgegnete ich. „Und die Um⸗ 
gegend?“ „Noch“ weniger.“ „Nehmen Sie dieſe Karte; Sie ſollen 


nach ihr Nekogubszirunge ſtellen.“ x i 

F ADS; gen anſtellen.“ Ich lachte und wiederholte 
N daß ich der Kommune nicht dienen wolle. In Folge dieſer Weigerun⸗ 
} . wurde ich verhaftet und ins Fort Bicétre geſteckt. Als ich am 
Ta 4. Mai das Fort verließ, ſagte ich mir, ich könnte von beiden Par⸗ 


General habe ſich 


5 Zumm die ihn! 
5 Man tödte ihn! Ex muß erſchoſſen werden.“ Ich Siebe ar 


volles Kreuz in Diamanten und eine große t 
überreichen laſſen. Der Vater der Gläubigen beſchenkt vom Kalifen 
der Ungläubigen! 


teien erſchoſſen werden, Um dies zu vermeiden, zog ich die Kleider 
an, die mir ein Arbeiter gab und die ich noch trage. Präſ.: Sie 
haben in der Umgegend und namentlich in Gentilly eine ganz andere 
Rolle geſpielt. Angekl.: Nach meiner fe Seele in Gentilly führte 
man mich zum Polizeikommiſſar in Auteul. Man konfrontirte mich 
mit Prieſtern, die mich nicht erkannten. Darauf führte man mich nach 
Gentilly zurück, wo ein Gensdarm bei meinem Anblick ausrief: „Wa⸗ 
rum wäſcht man den ſchmutzigen Kerl nicht mit 12 Stücken Blei?“ 
Man ſtellte mich wie ein wildes Thier aus und ließ endlich eine 
Bäckerfrau kommen, um mich zu rekognosziren. Dieſe rief aus: „Seine 
Schuld iſt es, daß mein Sohn ſich in Satory befindet!“ Worauf ich 
erwiderte: „Madame, als Ihr Sohn Ihnen täglich 30 Sous brachte, 
beklagten Sie ſich nicht.“ Der Regierungskommiſſar macht bemerklich, 
daß der Angeklagte, nachdem er erſt geleugnet, am 18. März nach 
Paris gekommen zu ſein, dies ſpäter zugeſtanden; daß er erklärt, keine 
Dekoration getragen zu haben, während er doch am Arme von Dirnen 
ſich mit dem Kreuze breitgemacht, und dab er am Tage des Aufſtandes 
ſelbſt nach Paris gekommen ſei. Angekl.; Ich hatte in den Jour⸗ 
nalen geleſen, daß man in Paris Katzen und Ratten egeilen, und da 
wollte ich dieſe ſeltſamen Pariſer von Angeficht jan eine Ankunft 
hatte keinen anderen Beweggrund, als die bloße Neugierde. Dieſe 
Auskunft wird ſehr ungläubig aufgenommen. Uhrmacher Maſſelat, 
der unter der Kommune Lieutenant geweſen, iſt angeklagt, an der Er⸗ 
mordung der Generale theilgenommen zu haben. Angekl.: 
Ich habe niemals die Generale geſehen; ich bin niemals in 
der Rue des Roſiers genen, tät: Sie wurden ver⸗ 
haftet auf die Erklärung Ihrer Maitreſſe hin, daß Sie ſich ge⸗ 
rühmt, der Ermordung der Generale beigewohnt zu baben. Angekl.: 
Am 18. März war ich gar nicht in Montmartre. Ich war erſt ohne 
Waffen beim Stadthauſe, dann auf dem Boulevard Prince Eugene 
und auf der Straße St. Sebaſtian, wo man mich zwang, an einer 
Barrikade mitzuarbeiten. Ein Brief, der ſich bei den Akten befinden 
muß, beſtätigt dies. Ein Prieſter weigerte lich mitzuarbeiten, ich be⸗ 
ſtand darauf, daß man ihn gehen laſſe. Um 1½ Uhr war ich bei der 
Yarriere du Tröne, wo ſich in einem Si Kanonen befanden. Ein 
Soldat weinte dort, weil man ihm 1455 Pferde requirirte. Man kann 
dieſen Mann finden; zwei Schimmel und mehrere Wagen verſchwinden 
nicht ohne Weiteres. Auch ein Omnibus⸗Kondukteur befand ſich dort, 
den ich leicht herausfinden wollte. Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr dinirte 
ich in einer Weinſtube an der Ecke des Boulevard Prince Eugene und 
des Boulevard Richard Lenoir. Zwei Tage darauf erſt erfuhr ich aus 
den Zeitungen die Ermordung der Generale Meine angeblichen 
Aeußerungen zu meiner Maitreſſe ſtelle ich in Abrede. Am 20. ver 
wundete ich mich leicht am 5 daher rühren die Blutſpuren, 
von denen meine Geliebte elan en. Da i Artilleriſt war, ließ man 
mich nicht aus der Stadt heraus. Ich hatte keine Arbeit und ſo ſtellte 
man mich bei der Rechnungsführung in der Militärſchule an. Dort 
rettete ich Herrn Roger de Beauvoir das Leben. Ich Hank nie auf 
einen meiner Brüder von der Armee geſchoſſen; ich bin kein Mörder. 
Bräf.: Ihre Maitreſſe behauptet, Sie hätten die Kanonen in Clichy 
gerichtet. Angekl.; war bürgerlich gekleidet und führte die Zug⸗ 
ſeile, aber ich habe nie geſchoſſen. Dekorationsmaler Delabarre war 
am 18 März am Montmartre und wohnte der Mordthat in der Rue 
des Roſiers an. Angekl.: Ich war nicht in der Rue des Roſiers; 
ich war nicht mehr Nationalgardiſt, denn man hatte mich entwaffnet. 
Pr N: Kennen Sie einen N Boisvinet, auf deſſen Angabe Sie 
verhaftet wurden? Angekl.: Ein wenig; doch als man mich mit ihm 
konfrontirte, hat er mich nicht für den erkannt, den ex bezeichnet habe. 
Reg.⸗Komm. Das tft wahr, und Sie wären ſchon freigelaſſen, wenn 
verſchiedene Ihrer Angaben nicht im Widerſpruch mit einander ſtän⸗ 
den. Bräf.: Sie find überdies angeklagt, mit ihrer Batterie Ausfälle 
gegen die Truppen gemacht zu haben. Angekl.: Und ich bleibe dabei, 
daß ich nicht kämpfte. Das darauf folgende Verhör des Handlungsge⸗ 
hilfen Jury, der unter der Kommune Kapitän geweſen, wie das des 
a und Schuhmachers Chevalier, die beide beftreiten, an 


der Mordthat in der Rue des Roſiers Theil genommen zu haben, er⸗ 
Monte erte een Ad 1 a rbenlen auf mächfien. 


g Wie man verſichert, fol. Hr. de Clorcg zum franzöſiſchen 
Gefandten in Berlin ernannt werden. usch war betguntlich 
einer der Unterhändler beim Handelsvertrage zwiſchen dem Zollverein 
und Frankreich, ſoll die deutſchen Verhältniſſe genau kennen und ſpricht 
ein ausgezeichnetes Deutſch. Wenn man ihn nicht kennt, könnte man 
glauben, man habe einen preußiſchen Garde⸗Offizier vor ſich. 

Man ſpricht viel davon, daß die Regierung Rouher unter der 
Anklage, Stagtspapiere entwendet zu haben, gerichtlich verfolgen 
laſſen will. Es Baer ſich dabei um die Papiere, welche mau in ſei⸗ 
nem Landhauſe Cerçay auffand. Bekanntlich war eine der Anklagen, 
die man gegen Pascal Grouſſet, den Delegirten der Kommune bei den 
auswärtigen Angelegenheiten, erhoben hatte, ebenfalls die, Staatspapiere 
entwendet zu haben, und ſie trug nn wenig dazu bei, daß er jo ſcharf 
veruxtheilt wurde. — Seit einigen Tagen iſt in den bonapartiſtiſchen 
Kreiſen viel von dem General Le Flo, dem jetzigen franzöſiſchen Bot⸗ 
chafter in Petersburg, die Rede. Derſelbe war bekanntlich 1851 als 
Brigade⸗General in die Reſerve verſetzt und nach den 4. September 
zum Diviſions⸗General mit dem Zuſatz ernannt worden, daß ſeine 
Ernennung von 1851 an zähle. Der General, ſo behauptet man nun, 
habe hierauf, obgleich ſich Frankreich in ſo kritiſchen Umſtänden befun⸗ 
den, ſich ſofort das ihm zukommonde Gehalt, nämlich ungefähr 9000 
Fres. pro Jahr lex hatte als Brigade⸗General jährlich 3000 Fres.), 
5. b. für die 19 Jahre etwas über 170,000 Fres. auszahlen laſſen. 
55 50 war bekanntlich während der Belagerung Kriegsminiſter in 

aris. 

Henri Rochefort, der noch immer an feiner Geſchichte des zwei⸗ 
ten Kaiſerreichs arbeitet, hat Verſailles noch nicht verlaſſen. Er wird 
auch nicht, wie verſchiedene Blätter gemeldet haben, nach Tours ge⸗ 
bracht werden, ſondern in das Gefängniß der Inſel St. Maguerite. 
Der Urtheilsſpruch des Kriegsgerichts wird alfo nach dem Wortlaut 
gusgeführt und der Laternenmann in einem befeſtigten Platze außer⸗ 
halb des Kontinents von S eingeſperrt werden. Am vo⸗ 
rigen Sonnabend machte Victor Hugo dem Gefangenen e inen Be⸗ 
ſuch, aber ein Gefängnißwärter war bei der Unterredung zugegen. 
Régere und Vardure, beide zur Deportation verurtheilt, wurden 
nach dem Fort Boyart abgeführt. Lullier und Ferré, beide zum Tode 
verurtheilt, befinden ſich noch zu Verſailles im Gefängniß St. Pierre. 
Frauen von Marſeille haben an die Gnaden⸗Kommifſion eine Bitt⸗ 
ſchrift gerichtet zu Gunſten der zum Tode Verurtheilten vom 4. April. 
Die Bittſchrift trägt 1980 Unterſchriften. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
dieſen Verurtheilten eine Umwandlung ihrer Strafe gewährt wird, 
denn die neuliche Hinrichtung des Soldaten een at im ganzen 
Süden von Frankreich viel Aufregung hervorgerufen. Die radikalen 
und die bonapartiſtiſchen Zeitungen, mit Ausnahme des det fich in 
ren fort, für die Amneſtie zu eifern. Die Regierung befindet ſich in 
einiger Verlegenheit Angeſichts der wirklich unglaublichen Langſamkeit, 
mit welcher die Militärgerichte arbeiten. Dieſe ſprechen durch⸗ 
ſchnittlich zwölf Urtheile tec und es iſt über 32,000 Gefangene ab⸗ 
zuurtheilen. Und trotz dieſer ungeheuren Zahl von Gefangenen wer⸗ 
den noch immer neue Verhaftungen vorgenommen, ſowohl in Pa⸗ 
ri, als in Lyon und in St. Etienne. 


JItalieu. 


Die „Gazzetta d'Jtalig“ meldet in einem Nachtrage, daß die Miſſion 
des Monſignore Franchi nach Konſtantinopel durchaus nicht geſcher⸗ 
tert ſei, wie von vielen Seiten verſichert wurde, ſondern zu befriedi⸗ 
genden Reſultaten geführt habe. Die Pforte habe ihre Bereitwilligkeit 
zum Abſchluſſe eines Konkordats mit dem H. Stuhle erklärt, und mitt⸗ 
lerweile die Grundzüge deſſelben in eine Note gekleidet, welche der 
Großvezier dem Kardinal Anto nelli bereits übergeben ließ. Zugleich 
wurden dem türkiſchen Geſandten in Rom, Photiades Bey, Welſungen 


zu Theil zum Schutze und zur Vertheidigung der 1 des H. Vaters. 
Der Sultan habe überdies ein eigenhändiges S 
gerichtet und demſelben fein in Brillanten 1 tes Porträt, ein pracht⸗ 


reiben an den Papſt 


Summe baaren Geldes 


Polen verlang 


Bundesrathes Delbrück, v. Lutz, v. Mittnacht, d. Bülow u. A. in 


Großbritannien und Irland. 


Das bekannte Mitglied des engliſchen Parlamentes, Baillie 
Cochrane, hat an die „Times“ ein Schreiben gerichtet, das intereſſante 
Aufſchlüſſe über die Verbreitung der „Internationale“ enthält. 
Demnach ſollen ſich in Frankreich eine Million Anhänger dieſer Geſell⸗ 
ſchaft befinden, von denen jeder wöchentlich fünf Centimes bezahlt, was 
im Ganzen 100,000 Francs jährlich ausmacht. In England beträgt 
die Zahl der Mitglieder 186,000, von denen ungefähr 30,000 ſich in 
London befinden. Endlich ſoll die Geſellſchaft im Ganzen ungefähr 7 
Millionen Mitglieder zählen, 

Dänemark. 

Kopenhagen, 4. Nov. „Dagstelegraphen“ ſchreibt, in Anſchluß an die 
bereits telegraphiſch aviſirte Nachricht von der Bildung der deutſch⸗ 
däniſchen Kommiſſion, welche die Verhältniſſe der in Gemäß⸗ 
heit des Friedensvertrages vom 30. Oktober 1864 nach Dänemark 
ausgewanderten Schleswiger zu prüfen hat: 


„Was die Schleswiger betrifft, welche am 1. März 1864 noch nicht 
ausgewandert waren und vor dem 16. November, als dem Ablaufs⸗ 
tage, der gejeplichen Friſt, auswandern mußten, ſo konnte die Dänische 
Regierung bisher Preu zen nicht bewegen, irgend welche Erklärung 
betreffs der Berechtigung derſelben zur Rückkehr nach Schleswig abzu⸗ 
geben; von preußiſcher Seite wurde nämlich behauptet, daß der Frie⸗ 
densvertrag den Schleswigern nur das Recht der Auswanderung gebe, 
dagegen ihres Rechtes, nach Schleswig zurückzukehren, keiner Erwäh⸗ 
nung thue. Es war vergebens, daß man von däniſcher Seite 5 auf 
einen im Jahre 1818 zwiſchen Dänemark und Preußen gbgeſchloſſenen 
Vertrag berief, welcher allen däniſchen Unterthanen die Erlaubniß ver⸗ 
lieh, ſich überall in Preußen, zu welchem letzteren Staat doch Schles⸗ 
wig nach dem Friedenstraktat von 1864 und den ſpäteren Traktaten 
mit Oeſterreich gehört, aufzuhalten. Die Heimathsſcheine gewähren 
demgemäß den nach dem 1. März 1869 ausgewanderten Schleswigern 
gar keinen Nutzen. Man muß deshalb hoffen, daß die Kompetenz der 
jetzt niedergeſetzten Kommiſſion auf ſämmtliche, in Gemäßheit des 
Friedensvertrages ausgewanderte Schleswiger ausgedehnt werden möge.“ 

Die vorſtehenden Mittheilungen ſind ohne Zweifel den bezüglichen 


„konfidentiellen“ Vorlagen der Regierung an den Reichstag ents 


3 225 Rußland und Polen. 


Aus Petersburg wird von einer Spaltung berichtet, die in der 
panſlaviſtiſchen Partei eingeriſſen ſei. Bisher war das Ideal, 
deſſen Verwirklichung die Panſlaviſten in Bezug auf die innere Politik 
erſtrebten, die altruſſiſche Zeit und offen predigten ſie die Rückkehr zu 
den Zuſtänden, wie ſie zur Zeit des Craren Alexis herrſchend waren. 
Als nothwendige Bedingung für das unter ruſſiſcher Herrſchaft zu errich⸗ 
tende große Slavenreich verlangten ſie die Ruſſifizirung aller demſel⸗ 
ben einzuverleibenden ſlaviſchen Stämme und billigten deshalb auch 
die Gewaltmaßregeln, welche die Regierung zur Ruſſifizirung der Po⸗ 
len in Anwendung gebracht hat. Heute bekennt ſich ein nicht unbe⸗ 
deutender Theil der Planſlaviſten, zu dem gerade die gebildetſten Ele⸗ 
mente gehören, in Bezug auf die innere wie äußere Politik zu den 
entgegengeſetzten Grundſätzen. Der Führer der neuen Fraktion, der 
bekannte Publiziſt, Koſcheleff, huldigt in feinem in Moskau erſchei⸗ 
nenden Organ „BVieſieda“ der modernen Fortſchrittsidee und iſt offen 
mit der Forderung einer konſtituirenden Verfaſſung für Ruß⸗ 
land hervorgetreten, zu der die ſofort einzuführende Ständeverfaſſung den 
Uebergang bilden ſoll. In dem künftigen Slavinreich will der neue 
Parteiführer die nationalen und religibſen Eigenthümli 
1 955 aviſchen Stämme fir. gewahrt wißt n u d in B zug auf di 


er die ſofortige Aufhebun er Ruſſiftztrungs⸗ M 
regeln und die Einführung eines milden, auf das Repräſentativſyſtem 
gegründeten Regiments. Die letztere Forderung ſtellt er mit um ſo 
größerer Entſchiedenheit, weil er in ihrer Gewährung das beſte Mit⸗ 
tel erblickt, nicht blos die Polen, ſondern auch alle übrigen Slaven 
für Rußland und die panſlavoiſtiſchen Ideen zu gewinnen. 

Warſchau, 7. November. Hier in Warſchau und überhaupt 
im Königreich Polen giebt es eine Menge politiſch verdächtiger Perſonen 
— ihre Zahl wurde im vorigen Jahr auf nahe 8000 angegeben — 
welche je nach dem Grade des auf ihnen laſtenden Verdachtes illoyaler 
Geſinnungen und revolutionärer Beſtrebungen unter mehr oder 
weniger ſtrenger polizeilicher Aufſicht ſtehen. Bei denjenigen politiſch 
Verdächtigen, die ihre antiruſſiſche Geſinnung ſchon auf irgend eine 
Weiſe, ſei es durch Wort oder That, manifeſtirt haben und daher der 
Kaffe der politiſchen Verbrecher beigezählt werden, wird die polizeiliche 
Aufſicht mit ſolcher Strenge gehandhabt, daß ſie ſich ohne Wiſſen und 
Willen der Polizei nicht aus ihrem Wohnort entfernen und in dem⸗ 
ſelben auch nur beſtimmte Lokale beſuchen dürfen. Um nun das 
Schickſal der unter „dem Banne der Polizei“ lebenden politiſch Kom⸗ 
promittirten einigermaßen zu erleichtern, hat der Statthalter Graf 
Berg neuerdings geſtattet, daß denſelben zu Reiſen innerhalb des 
Landes Päſſe auf längere Zeit ertheilt werden dürfen und zwar den 
unter ſtrenger Polizeiaufſicht ſtehenden auf die Dauer von 3 Monaten 
und den der gewöhnlichen Polizeiaufſicht Unterworfenen auf die Dauer 
von 6 Monaten. Damit aber die verdächtigen Reiſenden dem Argus⸗ 
auge der Polizei nirgends entzogen werden, iſt die bisherige Beſtimmung, 
wonach die Päſſe für dieſelben auf farbigem Papier ausgeſtellt ſein 
müſſen, beibehalten. Auch haben die Reiſeluſtigen vor der Paßertheilung 
die Nothwendigkeit der beabſichtigten Reiſe durch genügende Gründe 
zu motiviren. — Im hieſigen „Kuryer Codzienny“ war unlängſt eine 
aus Paris eingeſandte Privatanzeige veröffentlicht, worin ein Fränl. 
v. Zalewska in Paris ihr Nachweiſebüregu für polniſche Erzieherinnen, 
welche in dem Fürſtlich-Czartoryski'ſchen Gouvernauten⸗Inſtitut ihre 
Ausbildung erhalten, dem Publikum empfiehlt. Wegen dieſer Privat⸗ 
anzeige wurde der Redakteur des genannten Blattes zur polizeilichen 
Verantwortung gezogen und zu einer Geldſtrafe von 50 R. S. ver⸗ 
urtheilt. Das Straferkenntniß iſt im hieſigen Polizeiblatt „zum 
warnenden Beiſpiel für die übrigen Zeitungsredaktionen“ auf Befehl 
des Oberpolizeimeiſters veröffentlicht worden. 

J Wilna, 4. November. Der Winter hat noch nicht eigentlich 
recht begonnen, und ſchon fangen die ungebetenen Gäſte, die Wölfe, 
an ſich in ſtärkern Rudeln in der Nähe der Dörfer zu zeigen und 
haben auch bereits zwel Opfer, einen Knaben von 12 und ein Mäd⸗ 
chen von 10 Jahren unweit Jarne⸗Wies auf freiem Felde angefallen 
und zerriſſen. Die Kinder kamen am 1. d. M. gegen Abend aus der 
Stadt, wohin ſie Butter zum Markt gebracht hatten, zurück, als ſie 
1500 Schritt von ihrem Dorfe entfernt — eine Beute der Beſtien 
wurden. Man fand. auf der betreffenden Stelle am Fußſtege neben 
den Ueberreſten an Knochen und Kleiderfetzen auch die leeren Gefäße, 
in denen die verkaufte Butter ſich befunden, und das für dieſelbe ge⸗ 
löſte Geld — 3 R. 70 Kop., — das in ein leinenes Tuch eingebunden 
war, unverſehrt vor. Die Eltern der beiden Kinder ſind deutſche Ko⸗ 


loniſten und ziemlich bemittelte Leute. 


Deutſcher Reichstag. 


Berlin, 8. November. 17. Sitzung.] 12 Uhr. Am 1 des 


x 


3 


der Hofloge der Kronprinz. Bei der dritten Berathung des Antrags | parlamentariſchen Formen bedient, weil es die öffentliche Meinung 

Büſing betr. die Volkspertretung in den Bundes ſtagten ver⸗ | einmal jo verlangt. ich es in Abrede ſtellen; aber das ich mit Freuden wahrgenom⸗ 

langt das Wort der Abg. Greil gegen denſelben: Der Antrag iſt Präfident Simſon: Ich mache den Redner darauf aufmerkſam, | men, daß, welches auch unſere politiſchen Verhältniſſe ſein mögen, mehr 

von höchſter Wichtigkeit, namentlich auch r Aller- daß er über eine zu Recht beſtehende Verfaſſung nicht fo ſprechen | und mehr der 2 der Entwickelung mit der fortſchreitenden Siviltfas 
dings iſt Einiges, vielleicht Manches in Mecklenburg zu beſſern, aber | darf und ich fordere ihn auf nicht in dieſem Sinne fortzufahren. Ich tion geht, und da 8 Kämpfe und der mannigfachen Wider⸗ 
die meckleuburgiſche Regierung bereitet ja weſentliche Reformen vor.] müßte ſonſt das Haus fragen, ob es ihm fernerhin das Wort ge-] ſprüche allerdings eine nnäherung stattfindet zwiſchen den Regierungen 

Dieſe Zustände erheiſchen alſo den Antrag nich er wird aber auch in | ftatten will. 5 1 ; und den Anschauungen der liberalſten Seite des Hauſes. Davon baßen 

die ſtaatlichen Verhältniſſe der anderen deutſchen Länder tief eingrei- | Abg. Bebel: Herr Präſident! An dem einzigen Orte in Deutſch⸗ | wir 1 * Zeugniſſe, indem die Formen immer mehr dem konſtitutio⸗ 
en, weil er dem Reich die Befugniß vindizirt, die m der land, wo noch Redefreiheit herrſcht, muß mir auch eine Kritik des | nellen Weſen ſich nähern, welche der Sache vorangehen müſſen. Darum 

Linzelnſtaaten einer Reviſion zu unterwerfen. Das wird aber die ge⸗ deutſchen Parlamentarismus erlaubt ſein. A ſollten ſelbſt diejenigen in unſerer Mitte, welche außerhalb des Rah: 

Kibelchften Schwankungen in den innern deutſchen Zuftänden hervor⸗ Nele Simſon: Schwerlich hat Jemand über das Maß der | mens unfrer Verfaſſung, doch in gemeinſchaftlicher Arbeit mit uns, die 
ringen. Verfäſſungs veränderungen werden in dieſem Hauſe nicht als [Redefreiheit in dieſem Saale günſtigere Erfahrungen gemacht, wie der iviliſation wahrhaft fördern wollen, nicht angeſichts des Volkes ihre 
o wichtige Dinge betrachtet, als beiſpielsweiſe in Baiern. Dort müſſen | Herr Abgeordnete; ich habe ihn auch heute bis an die letzten Grenzen eden 7 einrichten, 5 man nicht im Ernſt glauben kann, ſie wollten 
ei Berathungen von Verfaſſungsänderungen ½ der Mitglieder ans derſelben gehen laſſen, aber wenn er glaubt, daß a gar feine | uns auf dieſem Wege fördern, ſondern nur daran, 5 wollten Geſetz 

weſend ſein und mindeſtens „ der Geſammtzahl dafür ſtimmen; geht [Schranken der Redefreiheit exiſtiren, ſo irrt er ſich. Bei Fortſetzung | und Ordnun "über gaupt auflöfen, um wie Sie es oft genug bekannt 

ein Feu Antrag en Landtag aus, ſo wird der betreffende Aus⸗ſeiner Rede in gedachtem Stil werde ich das Haus um Erlaubniß haben, mit Mitteln der rohen Gewalt ihre Ziele weiter zu fördern. 
ſchuß auf die doppelte Zahl ſeiner Mitglieder erhöht, und er muß min⸗ bitten, ihm das Wort zu entziehen. (Beifall rechts.) (Bravo!) Redner widerlegt ſodann die Bedenken Nömers gegen die 
ae Was thun en mit einem 96 enge: von je 8 Tagen Abg. Bebel: Was ich geſagt hahe, iſt nicht in ſtärkerer Form J Kompetenzerweiterung und ſchließt unter lebhaften Beifall. 

Sr Perf Als eine 10 heilige, unverletzliche Sache betrachtet man dort | und mi ht ausfallender gejagt, als die liberalen Parteien während der Abg. Völk vertheidigt den Antrag gegen die Kompetenzbedenken 
le Berfaſſung, Aendert man zu oft und zu eilig an den Staats: | Konfliktszeit in Preußen oft genug geſprochen haben. .. der Abgg. Römer und Greil. Niemandem würde es einfallen, derar⸗ 
kundgeſetzen, jo j 8 man dadurch das Rechtsgefühl des Volkes. Präſident Simſon: Der Redner befindet ſich gegenwärtig im tige Bedenken zu erheben, wenn der Antrag aus der Initiative des 

er Antrag iſt aber ferner ein weiterer Schritt zum Einheitsſtaat. Reichstag und das Urtheil über das Erlaubte oder Unerlaubte feiner [Bundesrathes hervorgegangen wäre, und doch gebe die Verfaſſung dem 

h in ſolcher widerſpricht einer mehr als achtzehnhundertjährigen Ge⸗ || Redeweiſe ſteht nächſt der Verſammlung ſelbſt mir als deren Präſi⸗ Reichstage dieſelben Befugniſſe zur Initiative wie dem Bundesrathe. 

(dichte Deutſchlands, deſſen einzelne Stämme ſich zu allen Zeiten ein | denten zu. Was die Aeußerungen des Abg. Bebel betreffe, jo erklärt es der Red⸗ 

Larles Stammesbewußtſein bewahrt haben. Eine Unifizirung Deutſch⸗ Abg. Bebel: Wenn unſer Parlamentarismus der Zuſtand wäre, [ner für eine le „ wenn eine einzelne Volksklaſſe dec an die 

lands wird ſeine Bewohner nie glücklich machen, ſondern dem Schick⸗ unter dem ein Volk ſich glücklich fühlen könnte, fo wäre das deutſche ] Stelle des ganzen Volkes ſetze und ſich für allein berechtigt halte. Wenn 
al der Franzoſen verfallen laſſen. Volk das glücklichſte der Welt. Seit 1866 kommt es ja gar nicht aus 

Abg. Ruſſel wird gerade vom föderaliſtiſchen Standpunkte aus [den parlamentariſchen Verſammlungen heraus; Reichstage, Landtage, 


dings noch halb im Abſolutismus befangen zu ſein, und niemals werde 


u Abg. 1 Bat W e, ſo ſcheine er Worten Bor 
N art ei . je, es eine aus allgemeinen Wahlen hervorgegangene Körperſchaft fet, 
für den Antrag ſtimmen. Die Zuſtände in Mecklendurg und Lippe | Provinziallandtage wechſeln ja unaufhörlich ab. Ziehen wir aber in || welcher anzugehören man ſich zur chen hre rechnen müſſe. (Beifall.) 
Detmold nützen den Unitarien mehr als alle ſchönen Reden für den kurzen Worten das Fazit dieser 5 oder auch der 2) Jahre, ſeitdem ein Die Diskuſſion iſt hiermit geſchloſſen. 
inheitsſtaat in dieſem Haufe. (Sehr richtig!) Die Einzelſtaaten retten [deutſcher Parlamentarismus exiſtirt, To lautet es: die Steuern find im Perſönlich bemerkt Abg. Bebel: daß, wenn er von dem Abg. 
\ re Exiſtenz nur dann, wenn fie ihre inneren Zuſtände fo ausbilden, Verhältniß weit mehr erhöht, die Laſten des Militarismus find weit [ Lasker als „ hantaſt“ bezeichnet worden 5 (ein Ausdruck, den der 
aß fie ſelbſt für den Großſtaat ein Muſter find. Der Antrag erwei⸗ || mehr K. als in den Jahren des abſolutiſtiſchen Regimes. Ich || Präſident vermuthlich überhört habe), er dieſen Vorwurf von ſich ab⸗ 
lert allerdings die Kompetenz des Reichs, aber die Neichsperfaſſung iſt | habe wahrlich keine Luft, unſere Paar Dutzend deulſche Verfaſſungen, lehnen müſſe. Ebenſowenig zutreffend ſei die Bemerkung, daß er „vor 
doch wohl nicht mit einer chineſiſchen Mauer umgeben, fondern noch] die nicht das Papier werth find, auf dem fie geſchrieben ſtehen . dem deutſchen Volke geprahlt“ habe. Er habe nur behauptet, die In⸗ 
mannigfacher Verbeſſerungen fähig. Präſident Simſon: Ich fordere den Redner auf, ausdrücklich zu] tereſſen der Majoritat des Boltes zu vertreten, nicht aber die Majo⸗ 
Abg. Römer iſt mit dem Ziele des Antrags vollkommen einver- erklären, ob er von der deutſchen N ung ſpricht. 
fanden, nur nicht mit dem vorgeſchlagenen Mittel und wird daher [„ Abg. Bebel: Ich habe zwar nur im Allgemeinen von den deut⸗ 
ſuch heute gegen ihm ftimmen, Er ſchlleßt eine ſehr bedeutende Erwei- [ ſchen Vorfaſſungen geſprochen, ſtehe aber nicht an, die Reichsverfaſſung 
tung der Kompetenz des Reiches in ſich Nach, 3 23 der Reichsver⸗ in dorſelben Weiſe zu r 5 
Nan hat der Reichstag das Recht, innerhalb der Kompetenz des ||. Auf Befragen des Präſidenten entzieht darauf das Haus dem 
eiches Geſetze vorzuſchlagen. Das kann doch nur den Sinn haben, || Redner das Wort. (Dagegen ſtimmte die Fortſchrithspartei, das Zen⸗ 
daß der Reichstag nicht Geſetze vorſchlagen darf, die eine Kompetenz-] trum und einzelne Nationalliberale, wie Lasker, Dr. Braun, v. Unkuh) 
erweiterung implieite in ſich ſchließen. Die Kompetenz des Reiches 


b Abg. Lasker: M. H., es thut mir wirklich leid, nach dem Vor⸗ 
laßt ſich nur durch einen Zuſatz zu $ 4 der Verfaſſung, welcher von 


er Kompetenz handelt, erweitern, etwa ſo, daß wir in dieſem Falle 


gange, welcher ſoeben ſtaktgefunden hat, das Wort nehmen zu müſſen, 

{ gerade mit Rückſicht auf den Vorredner. Ich bedaure (in daß. feine 
als Nummer 17 dem gedachten Paragraphen hinzufügen: „Die Beſtim⸗ 
mungen über Zuſammenſetzung und Beſugniſſe der Volksvertretungen 


Rede gerade ſo hat ſchließen in fel wie ſie geſchloſſen hat, obſchon ich 
der Einzelſtaaten.“ Es handelt ſich hier wirklich nicht um eine Spitz⸗ 


mir nicht heute allein, ſondern früher ſchon vorgenommen habe, die 
Reden nicht unerwidert vorübergehen zu laſſen, die von einzelnen Mit⸗ 
ſindigkeit, ſondern um einen guten praktiſchen Sinn; Zeuge daffir ift gliedern des Hauſes lediglich dazu gehalten werden, um die Nation und 
ie Autorität v. Rönne's, der ſich noch vor Einbringung dieſes Az 
trags in Worten, die eigens für dieſen Fall gebraucht ſchienen, in dem⸗ 


das Parlament herabzuwürdigen (Sehr gut!), um die Inſtitutionen 
elben Sinn ausgeſprochen hat. Ferner wird der Antrag in manchem 


anzugreifen, auf denen allein eine Entwickelung möglich iſt. Nie und 
nimmermehr, m. H., werde ich widerſprechen, wenn nachgewieſen wird 

Ddeutſchen Staate Verfaſſungswirren veranlaſſen. Kammern, die nicht [daß der gegenwärtige Stand unſerer Geſetzgebung dem Volke no 
keine Volkskammern find, ſind mit ihm abſolut unvereinbar. In der nicht das Maß der Freiheit gebracht habe, welches es nöthig hat, um 
| Bürttembergiichen zweiten Kammer ſitzen z. B. 13 von der Ritterſchaft einen a zu genießen, der ſeiner Ziviliſation entſpricht. Aber 
ewählte Vertreter, der Kanzler der Uniderſität, 6 evangeliſche Prä⸗ wenn fort und fort die : uellen unſerer Entwickelung verunglimpft 
aten und 3 katholiſche Geiſtliche. Rach Annahme des Antrags müß⸗ werden, wenn fort und fort Alles, was die geſammte Nation bis auf J } N 
den alle dieſe privilegirten Mitglieder aus der Kammer heraus. Dafür | eine verſchwindend kleine Minderheit als einen Fortſchritt anerkennen | um ſich jenfeit des Ozeans eine neue zu ſuchen. (Hört!) 
ö gletürt man nun freilich von freiſinniger Seite in Württemberg, ob⸗] muß, als eine Entwickelung, zu dem ihr dec geſteckten Ziele, Schließlich will ich noch mittheilen, daß nach dem ſtenograp Ion 
ſlich die Mehrzahl der ritterſchaftlichen Vertreter und die 6 evange⸗ auf das Kleinlichſte herabgezogen und herabgewürdigt wird, jo "wird | Berichte der mecklenburgiſche Bevollmächtigte bei der erſten Berathung 
| lichen Geistlichen ſich um die nationale Sache hochverdient gemacht | nicht mehr im Namen der Freiheit geſprochen, ſondern im Namen eines an erklärt hat, es ſei eine Uebereinſtimmung der Regierung mit den 
haben; aber dies Ziel läßt ſich nur unter gleichzeitiger Reform des ge> | individuellen Gutdünkens. (Sehr richtig!) Zunächſt wurde angelehnt | Ständen bezüglich der n eine Verfaſſung bereits vor⸗ 
ammten Wahlgeſetzes erreichen, und eine einſeitige Aenderung in Folge au ein Wort des Reichskanzlers, daß das Dreiklaſſenſyſtem nichts taugt. handen: nach dem offiziellen Blatt cklenburgs hat er dieſe Erklä⸗ 
tees Antrages müßte zu unliebſamen Konflikten führen. Da ferner [ Ich gebe zu: man diskutire beſonders in dieſer Versammlung frei, daß] rung in feiner Mittheilung an die Regterung jedoch dahin modſſizirt, 
75 ng des e zu dem Antrag kaum zu erwarten] das allgemeine Wahlrecht beſſer 45 als das Dreiklaſſenſyſtem und der Hr. | daß er nur von einer Uebereinſtimmung der Regierungen geſpro⸗ 
7 5 
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rität des Volkes hinter ſich il haben; wäre dies 7 der Fall, ſo 
würde der Abg. Lasker mit ſeiner Partei ſich nicht hier befinden. Die 
Behauptung, er habe öffentlich Gewalt Wera de ſei eine Denunzia⸗ 
tion an die Polizei, und beruhe auf Unwahrheit, denn die Poltzei, 
welche alle Verſammlungen überwache, beſitze Intelligenz und guten 
Willen genug, um erforderlichen Falls fofort einzuſchreiten. 

Abg. Lasker erhält die zuletzt angegriffene Aeußerung aufrecht, 
indem er an die früheren Worte Bebels erinnert, „die Politik ſei für 
ihn nur eine Frage der Macht und Gewalt“. Den Vorwurf der De⸗ 
nunziation weiſe er mit derjenigen Gleichgültigkeit zurück, die er ſolchen 
Inſinuationen gegenüber u bewahren pflege. 


Zur Spezialdiskufſion nimmt das Wort Abg. Wiggers: 
Daß der Abg. Bebel die Feudalen Mecklenburgs vertheidigt hal, wun⸗ 
dert mich nicht: les extrémes se touchent. 8e c Erklärungen 


des mecklenburgiſchen Bevollmächtigten bemerke ich, daß der von ihm 
erwähnte Verſuch einer Vereinigung über den Entwurf einer Ver⸗ 
faſſung nicht zu Stande gekommen, und daß die Landräthe bereits 
wieder unverrichteter Sache nach Hauſe gereiſt ſind. Die beſte Illu⸗ 
ſtration für die Nothwendigkeit der Annahme des Antrages liefert 
eine mir ſoeben in die Hände fallende Zeitungs⸗Korreſpondenz aus 
Woche un vom 30. Oktober, wonach im Laufe der vorhergehenden 
Woche nicht weniger als 2400 1 + Stadt paſſirt haben, 
ing 


f 
i i i rin einem Theil dieſes Hauſes Unrecht gethan, welcher an chen habe. 
e e n een fm, setiet die Ditheifung von vem ei: 
jez das 3 preußiſchen Yarıdtag bereits De hat. Abel, daß Dierer Bormurf nur | tern der Verhandlungen über die Verfaſfungsfrage für unzuperläſſige 
mit einem dünnen Scheine belegt iſt, il 852 in Wahrheit gegen elbe dadurch dg de ie Korrektur erkennt er an und motivirt die⸗ 
elbe dadurch, daß der Wortlaut der ſtenographiſchen Berichte un⸗ 


Alles geſpottet und gegen Alles angekämpft werden ſoll, was der ſelbe dadr 
kleinen Macht dieſer Herrn nicht gelingt umzuſtürzen (ehr richtig), | richtig fei. Der ganze Zuſammenhang ergebe, daß er ſich nur in dem 
der mecklenburgiſchen 


dafür rufe ich den Vorrebner ſelbſt zum Zeugniß an. Verunglimpft er egierung mitgetheilten Sinne habe ausſprechen 
nicht in gleicher Weiſe das allgemeine Wahlrecht, auf das er ſich be> | können. ene en a 
on jener Seite find meiſt Kompetenzbedenken geltend gemacht. Auch wir ruft, in ganz gleicher Weiſe, wie er jetzt mir eben zuruft? Wer aber Abg. Bebel verwahrt ſich 125 die ihm inſinuirte Vertheidigung 
Waren einst jehr energiſch gegen eine Kompetenzerweiterung des Reichs überhaupt ein Geſetz befolgen will, muß doch. irgend eine Grenze ans | der feudalen Ritterſchaft. Wenn feine Partei einſt ans Ruder kommen 
nicht aus irgend . Intereſſe für die Exiſtenz der Kleinſtaaten, [erkennen, es muß doch ie irgend ar 5 155 der Wille des Volkes 

ett behüte! ſondern weil gegenüber den milikäriſch⸗abſoluten Gelüſten | ermittelt werden können. deun belag dich derſelbe Ades daß es in 
des Reichs das konſtitutionelle Leben in den Kleinſtaaten etwas mehr | Deutſchland keine Preßfreiheit gebe, 1 as Vereinsrecht heſchränkt ſei. 
eutwickelt war. Das ift ſeit 1866 in Norddeutſchland vorbei und ſeit [und alle möglichen anderen Beſchränkungen beſtehen. Nun, ich habe 
70 auch in Süddeutschland, ſeitdem das deutſche Reich der Gottes:] in dem Blatte desjelben Herren gelesen, daß er, während wir mit | 9 } 
furcht und frommen Sitte auf die ſüddeutſchen Staaten ausgedehnt Frankreich im Kriege begriffen waren, ſich fo neutral zwiſchen Frank- ſteller mit einem Male entſprochen. 
t. Seitdem find die kleinen Staaten nur die Polſzeibüttel für Preu⸗ reich und Deutſchland erklärt hat, ungefähr wie er es heute gethinn] Die Diskuſſion iſt hiermit geſchloſen. Der Antrag des Abg. Bü⸗ 
en (Bewegung); den Nimbus des Liberalismus haben fie alle, auch] und daß er ford die Kommune geprieſen hat in Ausdrücken, welche | fing und Genoſſen wird mit großer Majorität angenommen. Es 
achſen, verloren, ſeitdem fie ſich der Preſſion von Berlin cus nicht | direkt dazu aufforderten, daß nur auf dieſem Wege der Macht und des folgt der Bericht der Petitionskommiſſion über zwei Petitionen, 
ehr entziehen können. Deshalb iſt uns die Exiſtenz der Kleinſtaaten ] Umſturzes die Verhältniſſe wiederherzuſtellen ſeien Ich kritiſire nicht, | welche dahin gehen, dem Bundesrathe zu empfehlen, Schritte zu thun, 
izt ganz gleichgültig; wenn fie der Reichskanzler morgen alle in die Job derartige Auslaſſungen geſtattet ſind oder nicht, aber wer der⸗ daß für die Zukunft jede Außercoursſetzung von Papieren 

ſche ſteckt, wir find nicht dafür, aber auch nicht dagegen; dann wird artiges innerhalb der deutſchen Grenzen ſchreiben kann der darf fih | auf den Inhaber in Wege der Reichsgeſetzgebung für ungiltig und 
10 aller Zorn, alles Gift, aller Haß über unfere faulen Zuſtände, der ] ſich nicht über Mangel an Preßfreiheit beklagen, (Sehr richtig.) Wer die | unwirkſam erklärt werden. l Bi a 

jetzt zehn⸗ und zwanzigfach zerſplittert, auf den Einen konzentri⸗ J Freiheit genießt, in Reden, nicht allein im Parlament, ſondern auch] Referent Albrecht beantragt, die Petitionen dem Reichskanzler 
en, und wenn der Tag der Abrechnung kommt, werden wir nur mit | außerhalb desſelben, immer und immer au die rohe Gewalt gegen die | mit dem Erſuchen zu überweiſen, dem deer Aue eine Geſetzesvorlage 
dem Einen tabula rasa zu machen haben. Deshalb ſehe ich heute von R des Geſetzes hinzudeuten, wer offen bekennt, daß die rohe | zu machen, worin für das Bundesgebiet einheitliche Beſtimmungen 

inzipi © 
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F 
damentaländerung der Verfaſſung hat nicht die öffentliche Sympathie. 
Abg. Bebel: Ich werde mit dem End und der Rechten ge⸗ 
en den Antrag ſtimmen, auf die Gefahr hin, dadurch dem Organ 
es Reichskanzlers für ſeine nächſte Ueberſicht ein neues Zeugniß für 
die Koalition zwiſchen den Schwarzen und Rothen zu liefern. (Heiterkeit.) 


ſollte, ſo werde die Ritterſchaft ebenſowenig noch A wie die 
Partei des Abg. Wiggers. Aus der Berfaſſung des Antrages folgere 
noch keine Vertheidigung der gegenwärtigen Zuſtände; man möge ſich 
erinnern, daß er ausdrücklich erklärt, er habe auch gegen eine Annexion 
Mecklenburgs an Preußen nichts, dann wäre dem Wunſche der Antrag⸗ 


en Kompetenzbedenken . Aber ich habe andere, prinzipielle und zewalt unter ſeiner Führung, unter ührung Weniger das rechte | darüber getroffen werden, ob und in welcher Weiſe die Außercours⸗ 
Matericlte Gründe egen den Antrag. Er in fo vage, daß er nicht ein⸗ kittel ſei, einen Staat in gehörige Ordnung zu bringen, hat ſich nicht | ſetzung und reſp. Wiederincoursſetzung von Inhaber⸗ apieren zuſäſſig 
al jagt, nach welchem Wahlgeſetz gewählt werden, ob auch ein Her⸗ zu beklagen, daß er allzuſehr beſchränkt fi. Nein, m. H., Sie lön⸗iſt. Abg. Braun hält den Antrag für nicht jo un edenktich, als er 
kenhaus, eine erſte Kammer, oder wie man ſolch reaktionäres Inſfitut [nen das Geſetz nicht ertragen. {ft für Sie völlig gleich, ob | prima vista erſcheine und beantragt prinzipaliter, über die Petition zur 
| die Volksvertretung aus dem Dreiklaſſenwahlſyſtem oder aus dem all: agesordnung überzugehen, event. die Worte „ob und” in dem An⸗ 
gemeinen Wahlrecht hervorgeht — immer haben Sie einen Vorwand,] trage des Referenten zu ſtreichen. - 1 
weshalb Sie den eigenen Willen, den Sie gern mit roher Kraft durch-] Nach längerer Diskuſſion werden beide Anträge des Abg. Dr. 
ſetzen möchten, über die Geſetze ſtellen wollen Das können Sie aber [ Braun abgelehnt und der Antrag des Referenten unverändert ange⸗ 
nicht durchſetzen, weil kein Staat der Welt etwas Aehnliches ertragen | nommen. / 
kann. Auch daß Sie die Maſorität für ſich haben und daß Sie unter: Der Antrag Lasker betreffend die Ausdehnung der Kompetenz 
drückt werden, iſt eitel Prahlerei. (Sehr Wahr!) Es find nur Wenige, | der Reichsgeſetzgebung auf das geſammte bürgerliche Recht wird von 
die Ihnen anhängen; nür dadurch, daß Sie fort und fort wiederholen,] der heutigen Tagesordnung ab⸗ auf die der nächſten Sitzung 0 585 
Sie würden unterdrückt, ohne daß Sie 10 thatſächlichen Beweis dafür | fodann der die 7 der namentlichen Abſtimmung abändernde Vor⸗ 
beibringen, gelingt es Ihnen, Einige glauben zu machen, daß in der | ſchlag v. Unruh's nebſt dem Zuſatze v. Hoverbeck's, daß bei einer 
That die Strenge des Geſetzes es ihnen unmöglich macht, ihr natür⸗ ifferenz von weniger als 10 Stimmen jedes Mitglied die namentliche 
liches Recht durchzuſetzen. Wohin E a at r J die al Sa Are verlangen darf, wird an die Geſchäftsordnungskomiſſion 
ehen, daß es blos der aufſäſſige Wille ein eniger iſt, die allerdings | verwieſen. 
5 soweit einige Weng ies thun können — . — ihrem beiten Be-] Endlich geht das Haus zur Berathung des Antrages v. Crangch 
ſtreben die Intelligenz nicht wollen zur Ruhe kommen laſſen. Trotz | über: den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, Vorkehrungen zu treffen, 
alledem iſt das Volk gerecht genug, den Kern derjenigen For⸗ daß jeder m auf ihren Antrag und nach Maßgabe des 
derungen, der eine Wahrheit enthält, anzuerkennen. Glauben | von ihr nachgewieſenen edürfniſſes ſobald als irgend thunlich, aus 
Sie nicht und machen Sie es nicht Deutſchland glauben, daß wir eine | den franzöſiſchen en e den a als ein durch Landes⸗ 
Armee von 400,000 Mann halten, um die Beſtrebungen des Herrn | gefe zu verwender Vorſchuß auf den zukünftigen Antheil des betref⸗ 
Bebel zurückzuweiſen. (Sehr wahr! Zuſtimmung). Das würden die Bin Staates die nöthigen Beträge zur Verfügung geſtellt werden, 
Bürger für ſich allein beſorgen; wenn es in Berlin oder ſonſt einer 
größeren Stadt einer geringen Anzahl von Menſchen einfallen ſollte, 
ein ähnliches Schaufpiel 5 wie die Kommune in Paris, ſo 
würde ſie der redliche und beſitzende Bürger mit Knütteln todtſchlagen. 
Denn nur die Feigheit der Pariſer Bourgeoiſie war es, die überhaupt 
es einer ſo kleinen Majorität . an faden nn hat, eine Schreckensherr⸗ 
af, während einer kurzen Zeit zu führen und ſich als Schande der 
Menſchheit in die I on einzuſchreiben. Der weit muthigere deutſche 


onſt nennen mag, eingerichtet werden ſoll. Aber ſelbſt, wenn Mecklen⸗ 
urg eine moderne Verfaſſung erhält, ſo iſt es dadurch noch um kein 
Paar breit weiter, als vorher. Wenn es eine erſte Kammer, wenn es 
as Dreiklaſſenwahlgeſetz hat, wodurch iſt es dann gebeſſert? Dann 
hat es keine Vertretung des Volks, ſondern eine Vertretung der Bour⸗ 
Loiſtie. Der Reichskanzler ſelbſt hat im konſtituirenden Reichstag das 
reiklaſſenwahlgeſetz ein miſerables, ein elendes genannt. Seitdem find 
5 Jahre vergangen, aber weder er hat ein neues re noch iſt 
es den Herren von der Linken eingefallen, im preußiſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſe ein ſolches einzubringen. Unſer ganzer Parlamentarismus tft 
ein Humbug, um dem Volke Sand in die Augen zu ſtreuen; das ha⸗ 
en die ſächſiſchen Wahlen wieder bewieſen. Dort iſt nur ein Drittel 
der Bevölkerung wahlberechtigt; von dieſem Drittel haben nur 12—16 
derdzent gewählt, ſo daß im Ganzen 4—5 Prozent der Bevölkerung 
1 


en Landtag gewählt haben. Das ſoll eine Volksvertretung ſein? Es 
ein Schwindel. Der Abgeordnete v. Treitſchke hat ganz Recht ge⸗ 
abt, als er neulich etwa ſagte: Faſſen wir keine Beſchlüſſe, die dem 
undesrath nicht genehm ſind! Mit anderen Worten: Blamiren 
ir uns ſelbſt nicht! Das kennzeichnet das Anſehen unſerer Parla⸗ 
mente weit beſſer, als die Schilderungen unſerer liberalen Preſſe, 
die leider im Lande noch vielfach Glauben finden. Seit zwanzi 
Jahren haben wir, abgeſehen vom kleinen Meckſenburg, ja übera 
iu Deutſchland Parlamentarismus; die Kraft, die er noch etwa hatte, 
ſtammte aus den Jahren 1848 und 1849; ſeit 1866 hat er aber ganz 
aufgehört, die lebensfähigen Keime in ſich auszubilden, ſeitdem der 
Aberalismus aus der Initiative und Offenſive in die Defenſive über⸗ 
begangen iſt. Heute vertheidigt er nur noch Scheinrechte, weil ihm 
ie Regierung völlig über den Kopf gewachſen iſt. Nach dem Abg. 
Lasker vertragen ſich die Freiheit und eine ſtarke Regierung, aber die 
ntereſſen der Regierung und der Volksvertretung find entgegengeſetzte; 
ährend die Regierung eigentlich nur die Beſchlüſſe des Parlaments 
ausführen ſollte, hat das letztere jetzt einfach zu gehorchen, und wenn 
8 ſich einmal widerſetzt, erhält es moraliſche Fußtritte. In der erſten 
Seſſion des deutichen Reichstags bei der Debatte über die Annexion 
don Elſaß und Lothringen hal der Reichskanzler geſprochen, wie in 
der ſchlimmſten Konfliktszeit. Der Reichskanzler hat neulich geſagt, die 
egierung ſei nach jedem Kriege konſtitutioneller geworden; nein, die 
egierung wurde nicht liberaler, ſondern die Volksvertretung jedesmal 
Ioeaichiger; das ift des Pudels Kern. Die Reichsverfaſſung kann 
ar nicht reaktionärer fein: es iſt der nackte Feudalismus, der ſich der ) 


2 1 

um daraus diejenigen Summen zu erſtatten, welche Kommunalverbände 

beziehungsweiſe Einzelſtagten des deutſchen Reiches für die Unterſtützung 

der Familien der Landwehrmänner und Reſerviſten, auf Grund ge⸗ | 
| 


verwendet haben oder noch aufwenden müſſen. 

Au Schluſſe des Antrages beantragt Grumbrecht hinzuzufügen: 
„und um daraus die Mittel zur Vergütung der ſonſtigen auf Geſetz 
beruhenden Kriegsleiſtungen für ſich, beziehungsweiſe für die Kreiſe 
und Gemeinden zu entnehmen.“ —. Dieſen Zuſatz modfizirt Ackermann, 


ſetzlicher Verpflichtung aus ne des letzten Krieges bereits 


Bürger würde wiſſen, daß Menſchen, die ſo aus dem Rahmen des Ger | ı . f 
ſetzes hervortreten, innerhalb der Geſellſchaft nicht geduldet werden | indem er hinter „daraus“ einſchaltet: „wenn möglich.“ N 

können, und daß ihr böſer Wille mit aller Macht unterdrückt werden 5 9. 0 Ft Der Antrag beruht auf einem Kompromiß, den 
muß. Prahlen Sie alſo nicht vor dem deutſchen Volke, daß eine Armee | die verſchiedenen Fraktionen des Hauſes angenommen haben. Die 


von 400,000 Mann nothwendig ſei, um die Macht einiger Phantaſten | Gründe gr die Dringlichkeit des Bedürfniſſes, deſſen Sy 9 der 
oder einiger böswilliger Menſchen niederzuhalten. Einer deutſchen 


Antrag bezweckt, find: 1) der Umſtand, daß es ſich um ſehr erhebliche 
Volksvertretung geziemt es auf derjenigen Grundlage feine Ziviliſation [ Leiſtungen handelt, 2) das Moment, daß von den kontribuirenden Ver⸗ 
fortzuwickeln, die allein zu einem gedeihlichen Ende führen kann. Ich [händen zum Behuf der Deckung der verlangten Leiſtungen bereits 
werde nicht darüber rechten, ob unſere Parlamente ſchon die 58 e⸗ Schulden kontrahirt werden mußten, deren Tilgung ſehr dringend ift, 
bührende Kraft beſitzen. Aber ich werde auch nicht mit Wohlgefallen] und endlich 3) der Umſtand, daß die Rückerſtattung an die einzelnen 
ſagen, 15 das deutſche Parlament Fußtritte von der Regierung ber | Kont ibuenten innerhalb der Kommunen in Folge von Verzügen und 
lomme. Auch mir ſcheint die Macht der deutſchen Regierungen aller- Todesfällen nothwendig von Tag zu Tag ſchwieriger wird. Die ver⸗ 
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fei, wird von Hrn. Stadtrath Herſe 
‚wegen der längeren Abweſenheit des 
Stadtbauraths Hrn. Stenzel bis jetzt noch nicht geſchehen ſei, daß die 
Aufammenberufuntg der Kommiſſion jedoch nächſtens erfolgen werde. 
Es wird hierauf in die Tagesordnung eingetreten. 

Betr. die Wahl eines unbeſoldeten Magiſtrats⸗Mit⸗ 
liedes bei dem bevorſtehenden Ablauf der Wahlperiode des Hrn. 
Stadtraths Berger theilt der Vorſitzende mit, daß der Letztere, ſich be⸗ 


worden, ſchon zuſammengetreten 


innerlich gerechtfertigt durch 
0 dahin beantwortet, daß dies 


lücklichen Verlauf des Krieges 
em der von Fraukreich 

lich er dieſe Leiſtungen hin⸗ 
t ſind. Nach einer Aeuße⸗ 
nskommiſſion würden ſich 
auf 14 Millio⸗ 
für die Rück⸗ 


langte e der Leiſtungen iſt 
den glücklichen, durch den ſo überaus 
und durch die Thatſache, daß bei der F 
zu 2 Kriegskontribution ausdrü 
gewieſen und dieſelben mit in Anſatz gebrach 
rung des Bundeskommiſſars in der Petitio 

5 „ die hier in Frage kommen, 


die preußiſchen Leiſtungen m 
nen Thaler belaufen, die Geſammtſumme der Leiſtungen, 


8 
75 


den 


e d gebraucht wird, Anſtoß findet. Der „Tygodnik“ ſagt nämlich: 
ir 
Ausdruck: polniſcher Katholizismus verſteht. 
Nonſens. Was ſind denn die Prinzipien des „polniſchen Katholi 
Wir glauben ſeit Alters her an eine heilige römiſch⸗katholiſche Kirche, 
mag man immerhin uns auch deswegen „Ultramontane” nennen! Die 
„polniſchen Katholiken mögen glauben an Döllinger, i 
oder an den „Dziennik Poznanski“, oder ſogar zur e 
* a 


verſtehen ganz und gar nicht, was der Korreſpondent unter dem 
Es iſt das geradezu ein 
ismus? 


oder an Libelt, 


„Tygodnik Wielkopolski“. Der Korreſpondent ruft aus: 


erjtattung gefordert wird, dürfte 10 demnach auf ſchwerlich höher als | reit erklärt habe, eine etwa auf ihn fallende Wiederwahl anzunehmen. 95 
20 Millionen Thaler belaufen. Mit dem Zuſatzantrage Grumbrecht | Es wird darauf Hr. Stadtrath Berger faſt einſtimmig wieder» polniſche Volk; das allerkatholiſchſte“! In? ahrheit, es iſt das unſere f 
erkläre ich mich einverſtanden und empfehle dem Haufe dringend mög⸗ gewählt. 1787 . gu 155 Freude, wir find römiſch⸗katholiſche Polen, aber nicht Ihr, pol⸗ t 
lichſt einſtimmige Annahme unſeres Antrages. Ueber die Bewilligung einer Beihilfe zu den Koſten niſche Katholiken“ mit Eurem Liberalismus und Nihilismus, mit 
Präf. Delbrück: Die verbündeten Regierungen ſind noch nicht ][des Vereinstages der Feuerwehren und. Rettungsver⸗Seichtheit in den Köpfen, (Das ulramontane polniſche Blatt giebt in 
in der Lage, über den vorliegenden Antrag einen beſtimmten Beſchluß | eine pro 1872 berichtet Hr. Löwinſohn: Der Direktor des hieſigen [der Derbheit der Ausdrücke ſeinen ſüddeutſchen Kollegen wenig nach!) 
u rain; ich halte es indeſſen für wahrſcheinlich, daß die wohlwollende Rettungsvereins, Hr. Krzyzanowski, hat an den Magiſtrat das Geſuch | ver Leere in dem Herzen, mit Eurer Kenntnißloſigteit und Eurem 
Auna me, die der Antragſteller vom Hauſe erwartet, auch bei der Re⸗ | gerichtet, zu jenem Vereinstage der Schleſiſchen und Poſener Feuers lärmenden Geſchrei ohne Urtheil und Verſtand! Man ſoll und kann 
gierung gefihert fein wird. (Beifall. Ich wünſche nur, daß Das | wehren und Rettungsvereine, welcher hier im nächſten Jahre ſtattfin⸗] nich die katholiſche Germania deswegen verwerfen, weil fie deutſch iſt, 
Haus ſich mit der Annahme nicht auch zugleich engagiren möchte in] den ſoll, 300 Thlr. zu bewilligen. Magiſtrat und Finanzkommiſſion | auch nicht den häretiſchen oder freimaureriſchen Oziengik des⸗ 
Beziehung auf die Ausführung des Antrages. Ich gebe nämlich zu er⸗ haben dies Geſuch befürwortet und wird von der Verſammlung jener | wegen empfehlen, weil er polniſch iſt. Was für ein Vortheil erwächſt 
wägen, od es nicht innerhalb einer gewiſſen Grenze richtig jein würde, | Betrag bewilligt. 5 8 } uns aus dem polnischen Dziennik, welcher die Pariſer Kommune preiſt, 
an die Stelle der landesgeſetzlichen Regelung die reichsgeſetzliche zu Betr. die Bewilligung der Koſten zur Annahme eines | vie freimaureriſchen Theorien verbreitet, vor Garibaldi das Knie 
ſetzen. Die Unterſtützungen, um die es ſich handelt, find in ſämmtli⸗ [neuen Nathsdieners theilt Herr Löwinſohn mit, daß der Ma beugt, den apoſtoliſchen Stuhl verläumdet, und Empörung und Spal⸗ 
chen Staaten des vormaligen Norddeutſchen Bundes gezahlt worden giſtrats Sekretär, Herr Bartſch, dahin vorftellig geworden ſei, noch] kung unter der Geistlichkeit verkündet“ Auch in der „Germania. wird 
auf Grund des peeußitchen Gefetzes vom Jahre 1850, das durch | einen Boten für die Bureaus im zweiten Stockwerk des Rathhauſes | und zwar von einem Korreſpondenten aus Oſtro wo jener Artikel 
di Reichsverfaſſung bereits im Jahre 1867 in den norddeutſchen anzuftellen, da durch den Mangel eines ſolchen viele Verzögerungen in des „Dziennik“ angegriffen. 
Bundesſtaaten eingeführt wurde. Es fragt ſich nun, ob es nicht] den Arbeiten herbeigeführt würden. Der Magiſtrat 17 ae Geſuch — Der Verein polniſcher Setzer hierſelbſt hielt am 4. No⸗ 
dieſer übereinſtimmenden geſetzlichen Lage der Sache mehr ent⸗ befürwortet und die Verſammlung erſucht, 200 Thlr. jü yelich für einen [vember ſeine Monatsſitzung ab, welche zahlreich beſucht war. Nach 
ſpricht, wenn die Befriedigung der Anſprüche für die Staaten des | neuen Rathsdiener zu bewilligen. Die Finanzkommiſſion ſchlägt vor, | Verleſung zweier Briefe, welche dem Verein von den Herren Kraszewski 
Rordreutſchen Bundes durch ein hier zu vereinbarendes Reichsgeſetz | in Anbetracht deſſen, daß das vorbau zee Botenperſonal nicht auszu- und Franz Dobrowolski zugegangen waren und deren erſterer die ehe 
und nicht durch Landesgeſetze geregelt wird. Den ſüddeutſchen Staaten | reihen ſcheine, zunächſt auf ein Jahr 20 Thlr. für einen neuen Raths⸗] malige Blüthe der pol niſchen Buchdruckerkunſt (wofür Namen wie 
gegenüber liegt die Sache ſelb verſtändlich ganz anders, für die kann Diener proviſoriſch zu bewilligen. Die Verſammlung iſt damit ein⸗ Szarfenberg () und Forſter () als Belege angeführt werden), ſowie 
allein im Wege der Landesge 1 die Sache endgülti geregelt | verſtanden. 1 N d ne aan deren gegenwärtigen Verfall betonte, wurde die Frage berathen, welche 
werden. — Durch den Antrag Grumbrecht würde, wie jo oft, ein als Es wird darauf zur Berathung des Etats pro 1872 über⸗ Haltung der Verein gegenüber dem deutſchen Setzerzentralverein in y 
wünſchenswerth anerkanntes und erreichbares Ziel zu einem umerreich- | gegangen. Ueber die Etats für Die Haupt⸗Armenverwaltung, für das | Leipzig einnehmen ſolle. Es wurde beſchloſſen, in Fach- und öfient⸗ 
baren gemacht werden, weil dieſer Zuſatzantrag das Ziel viel weiter ſtädtiſche Krankenhaus, das ſtädtiſche Hospital und die ſtädtiſche Waiſen⸗ lichen Blättern des In- und Auslandes folgende Reſolution des Vereins r 
ſteckt. Wir können ungefähr überſehen, vas auf Grund des Haupt: pflege berichtet Hr. B. Jaffe. Im Etat für die Haupt Armen! zu publiziven 3 n 
antrages zu zahlen fein werde, und können daher die Frage beantwor⸗ Verwaltung ſchlägt die Finanzkommiſſion zu Tit. V. der Einnahmen: Der Zentralverein polniſcher Setzer in Poſen, indem er ſich 5 
ten, ob die jetzt zur Dispofition ſtehenden Mittel aus der Kriegskon⸗] Für Tanz⸗Erlaubnitzſcheine, Konzerte ze. vor, die Verſammlung möge auf die Grundſätze der Gegenſeitigkeit ſtützt, ertheilt von jetzl 8 
ch welchem von Tanzluſtharkeiten wie bisher ab den Mitgliedern ähnlicher in- und ausländiſcher Vereine, 


tribution ausreichen werden, den darin geſtellten Forderungen gerecht | ein Ortsſtatut feſtſetzen, na 


eine Reiſeunterſtützung. Ausgenommen ſind die Mitglieder des 


zu werden, NE en me nue rag e aber 1 85 Paar Aer . e erhoben 8 1051 6-10 Uhr „ 5 Harz ns = 
wir auf ein Gebiet, deſſen finanzielle Tragweite vollkommen unüber⸗ | 6— x 7½ Sgr., von 6—12 Uhr 15 Sgr., von 6 bis nach 12 Uhr leipziger Vereins fo lange, bis derſelbe ſich zum Prinzip der Ger | - 
ſehbar iſt. Ich bitte Sie daher, dieſer Antrag abzulehnen. M Abends 1 Thlr. Die Verſammlung iſt damit einverſtanden. Unter den genteitigfeit bekennt. 8 Ver e een ee 
Abg. Grumbrecht hält feinen Antrag nichtsdeſtoweniger für ge⸗ Ausgaben Tit. I. an Gehältern werden für die Armenärzte jtatt bisher | Zum Verſtändniß dieſes Beſchluſſes ſei mitgetheilt, daß die Setzer 
700 Thlr. 900 Thlr. ausgeſetzt, indem das Gehalt der vier Armenärzte | vereine in allen größeren Städten Deutſchlands nur Filialvereine des 


boten und gerechtfertigt. Auch auf dieſe Leiſtungen, die Quartierge⸗ 
bung und die Kriegsführen ſei bei Feſtſtellung der Kriegskontributionen 
hingewieſen worden. Ein Hauptgrund aber, auch für fie Entſchädi⸗ 
gung zu verlangen, ſei die Ungleichheit der Leiſtungen in den verichte- 
denen Gemeinden. Von einem großen Theil der Gemeinden ſeien dieſe 
Leiſtungen gar nicht ee don einem anderen, in_ einem außeror⸗ 
deutlich hohem Maße; ſo abe ich beiſpielsweiſe die Stadt Mannheim 
fait 1 Million Thaler an Quartierleiſtungen zu tragen gehabt. Hier⸗ 
für die Rückerſtattung zu verweigern und ſie dort zu bewilligen, hieße 
mit ungerechtem Maße meſſen 

Prüf. Delbrück betont, e 
für dieſe Leiſtungen überhaupt verweigert 
dern nur davor gewarnt, nicht durch Ueb 
rungen an die Bundesregierung für den Augenblick gerade das 
* verhindern, was das Haus wolle, nämlich die Erſtattung der Aus⸗ 
agen für die Familien der Landwehrmänner und Rejerven. 

Abg. Prinz Handjery: Durch den Antrag ſoll nur die Rück⸗ 
erſtattung gewährt werden für die auf Grund des Geſetzes vom 
Februar 1850 vorgeſehenen Minimalſätze. Nun find aber viele Kreis⸗ 
verbände und Gemeinden in ihrem patriotiſchen Eifer wait über dieſe 
Minimalſatze hinausgegangen. Es wäre nun ungerecht, wenn ihnen 
dieſes Mehr nicht auch vergütet 11 ſomit die ganze Leiſtung zuxück⸗ 
eritattet würde. Ich ſtelle daher einen dahin gehenden Antrag. (Der 


Für die Be⸗ 


auf dem linken Wartheufer um je 50 Thlr. erhöht wird. 
zirkshebeammen werden 100 Thlr. bewilligt; für Reviſion der Rezepte ſtatt 
bisher 30 Thlr., 40 Thlr. Unter Tit. IV, zur Unterſtützung der Armen mit 
Geld: An die mit der Vertheilung fortlaufender Unterſtützungen an 
Hausarme beauftragten Bezirksvorſteher ſtatt 13,200 Thlr. bisher: 
14,00 Thlr.; zu laufenden Unterftügungen auf ſpezielle Anweiſungen 
ſtatt 633 Thlr. bisher: 955 Thlr. Da die Waiſenpflegekinder auf den 
Etat für die ſtädtiſche Waiſenpflege gebracht ſind, ſo erniedrigt ſich der 
Kämmereikaſſenzuſchuß zu dem Etat für die Haupt Armenverwaltung 
von 19,894 auf 15,702 Thlr. — Im Etat für das ſtädtiſche Kram 
kenhaus tritt unter Tit. VI der Ausgaben für Feuerungs⸗ und Be⸗ 
leuchtungsmaterigl eine Erhöhung von 1200 auf 1350 Ihlr, ein; dage⸗ 
gen werden für Medizinkoſten und Verbandmittel (Tit. VIII) 106 Thlr. 
weniger angeſetzt. Der Kämmereikaſſen Zuſchuß erniedrigt ſich von 
11,680 auf 11,552 Thlr. — Im Etat feen das ſtädtiſche Hoſpi⸗ 
tal bleiht wie bisher der Kämmereikaſſenzuſchuß 3616 Thlr. — Im 
Etat für die Verwaltung des ? 


8 V 5 Waiſenknabenfonds wird das 
Gehalt des Waiſenvaters um 16 Thlr. erhöht. Zur Verpflegung der 
Waiſenpflegekinder werden 3000 Thlr., und zur Bekleidung 1600 Thlr. 
ausgeſeßzt. Der Etat beträgt demnach in Einnahme und 


Ausgabe 

n G fa S e han 
r Armen i ; a 

EEE N Cora 


wel 


er habe keineswegs eine Rückerſtattung 
oder in Frage geſtellt, ſon⸗ 
eranſpannung der Anforde 


der 


Antrag bleibt ohne ausreichende Unkerſtüsung im Haufe, 0 7 
Dr Mohl ist auf der Journaliſten⸗Tribüne abſolut unverſtändlich.) | Daraus 749 Thlr. ... Can ia fi 
Bräfivent Delbrück: Der Vorredner ſcheint in einem Miß Betr. den Etat für den ſtädtiſchen Marjtall, theilt Herr | te 
verſtändniſſe befangen. Es iſt ja wiederholt liche richt und an⸗[ Schmidt als Berichterſtatter mit, dal unter Titel I. der Ausgabe 
erkannt worden, daß die polttiſch gemeinſchaftliche Kriegführung der | für Beſoldungen und Löhne eine Erhöhung des Gehaltes für den | der 
Marſtallſchaffner von 270 auf 280, und für die 7 Marſtallknechte von | ein 


ahre 70 und 71 eine finanziell nicht gemeinſchaftliche war, daß g co 
pen beftanden, welche heißen: der Nord- | 1092 auf 1260 Thlr. beantragt werde. Die Verſammlung it damit 


finanziell verſchiedene Grup „ we 8 0 igt werd 1 
deutiche Bund, Baiern, Baden und n Es hat in meiner | einverſtanden. Der. Etat wird in Einnahme und Ausgabe von 4642 
Ertlärung nicht im Mindeſten die Abſicht gelegen, an dieſer durch die [auf 4899 Thlr. erhöht, 1. i BE 

Ueber den Etat für den Theaterfonds berichtet gleichfalls 


ern zu wollen, ich habe nur be⸗ 


ruppe ſich die Sache durch 

ein Reichsgeſetz würde regeln laſſen. 
Abg. v. Mallinckrodt. Der Abg. Grumbrecht befindet ſich 
im Irrihum, weun er meint, es liege in dem Antrag Cranach irgend. 
wie die Tendenz ſeinem Nachſatze zu präjudiziren; das iſt keineswegs 
der Fall Es kommt uns aber zunächſt darauf an, die Rückerſtat⸗ 
tung möglichſt zu beſchleunigen und dieſe ſchnelle Löſung der Frage 
wird durch ſeinen Zujagantrag verhindert. Die Leiſtungen der Kreis⸗ 
verbände ſind eine vollſtändig liguide Sache, die andern Leiſtungen 
ſind das durchaus nicht; ja es iſt ſogar fraglich, ob man überhaupt 
noch im Stande ſein wird, in den Kommunen alle diejenigen Perſonen 
u ermitteln, welche z. . Spanndienſte el ee Nin vielen 

ällen wenigſtens wird dieſe Ermittelung ſehr ſchwierig ſein. 
Nach einer nochmaligen Befürwortung des n en Cranach 


ältniſſe gebotenen Lage etwas änd 


V 
a 1 G 


merkt, daß für die erſtgenannte Unter Tit. II der Einnahme an Miethen werden 


Herr Schmidt: U N 8 } 
300 Vorſtellungen & 6 SIR. mit 1200 Thlr. (ſtatt bisher 1128 Thlr.) 
le 20 Sg In Einnahme und Ausgabe wird der Etat auf 1336 
Th 


r. 20 Sgr. feſtgeſetzt. 
komm 


Die übrigen Glats ſollen in der nächſten Sitzung zur Berathung 
en. 

— Servis. Zu unſerer geſtrigen Nachricht, daß Ausſicht zu einer 
Serviserhöhung ir Polen vorhanden ſei, erhalten wir noch folgende 
Notizen: Da in Poſen den Soldaten und Unteroffizieren, welche nicht 
in Kaſernen liegen, Naturalguartier gewährt wird, während Offiziere 
und Feldwebel meiſtens felbjt Quartier miethen, jo würde die Servis⸗ 
Erhöhung für die Erſteren den Quartiergebern, für die Letzteren Posen 
ſelbſt zu Gute kommen. Der Unterſchied im Servis zwiſchen Poſen 
und Berlin iſt folgender: es werden gewährt für den Gemeinen mo— 
Sgr., in Poſen 1 Thlr., im 


ein 
die 


zur 
cher 


Mi 


durch den Abg. Graf Bethuſy Huc wird das Amendement natlich im Winter in Berlin 1 Thlr. 5 ' 
Ackermann abgelehnt und der Antrag Cranach zugleich mit dem Zuſatz⸗] Sommer in Berlin 25 Sgr., in Poſen 20 Sgr.; alſo 5 Sgr. Diffe⸗ 
ommen. ren Thlr. 27½ Sgr., 


antrag Grumbrecht vom Hauſe angen } f 
in Poſen 2 Thlr. 10 Sgr., im Sommer in Berlin 2 Thlr. 2 Sgr, 


1122 1. für den Unteroffizier im Winter in Berlin 2 
Materie bezüglichen Petitionen \ 


Nach Erledigung einiger auf dieſelbe € \ u ] 1 
wird die Sitzung 4½ Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung Donnerſtag, in Poſen 1 Thlr. 20 Sgr.; alſo eine Differenz von 12/2 Sgr. reſp.] Mi 
den 9. November 12 Uhr. Lages⸗ Ordnung: J) Einführung der Ge- 17½ Sgr.; für den Sekonde-Lieutenant im Winter in Berlin 17 Thlr. 
werbeordnung in Württemberg und Baden. 2) e 15 Sgr., in Poſen 14 Thlr. 17½ Sgr; im Sommer in Berlin 12 Thlr. 
tungen. 3) u: Lasker wegen Kompetenzerweiterung des Reiches | 15 Sgr. in Polen 10 Thlr. 12½ Sgr.; für den Hauptmann im Win⸗ 
auf das geſammte Rechtsgebiet. 4) Berathung des Reich shaushalts⸗ | ter in Berlin 31 Thlr. 15 Sar., in Poſen 22 Thlr. 22½ Sgr. ı. 

E — „Contérences“. Die erſte Serie der Literaturvorträge des Hrn. 


tats. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 9. November 


— Der Stadtverordnetenſitzung am 8. November wohnten 
bei 23 Mitglieder; der Magiſtrat war vertreten durch die Herren 
Stadträthe Bielefeld, v. Chlebowski, Herſe. Bevor in die Tageserd⸗ 
nung eingetreten wird, macht der Vorſitzende, Hr. Rechtsanwalt Pilet, 
mehrere geſchäftliche Mittheilungen. Der, Magiſtrat zeigt der Verſamm⸗ 
lung an, daß er gemäß einem früheren Beſchluſſe derſelben vom Jahre 
1869 bei dem Neubau auf dem Elkelesſchen Grundſtück in der Kleinen 
Gerberſtraße dafür Sorge getragen habe, daß eine kleine Parzelle die⸗ 
ſes Grundſtücks an der Straße nicht bebaut und zur Verbreiterung 
der Straße verwendet werde. Durch Reſkript hat die k. Regierung 
Hrn. Oberbürgermeiſter Kohleis einen mehrwöchentlichen Urlaub er⸗ 
theilt und Hru. Stadtrath Dr. Samter als ältejten beſoldeten Stadt⸗ 


Argant ſchloß am verfloſſenen Freitag mit einem intereſſanten Abriß 
über das Leben und die Werke Hegeſippe Moreaus. Der zahlreichere 
Beſuch erwies das Intereſſe, welches das Publikum an dieſem Genre 
von Vorträgen nimmt, das zugleich Gelegenheit bietet, in reinem Fran⸗ 
zöſiſch über inſtruktive Themata ſprechen zu hören. Die zweite Serie 
der „Contérences“ wird in Kurzem eröffnet werden und folgende Vor⸗ 
träge umfaſſen: Montalembert als Redner und Schriftſteller, Geor- 
ges Sand und ihre Romane, Alfred de Vigny als Dichter. 

D Orden, Dem Hauptmannn Knorr vom 3. niederſchleſiſchen 
Inf.⸗Negt. Nr. 50 iſt die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen 
Ritterkreuzes 1. Kl. des herzogl. ſachſen-erneſtiniſchen Hausordens er- 
theilt worden. 


— Polniſche st katholiſche Polen? In der⸗ 
ben Korreſpondenz des „Dziennkk Pose, ſcharf gerügt 


ſatte, daß viele Polen, die Poſener und andere deutſche politiſche Blät⸗ 
er leſen, (s. Nr. 518 der ot, Ztg.) hatte auch die polniſch⸗katholiſche 
Geiſtlichkeit ihr Theil abbekommen, indem es dort hieß: „Seitdem ein 


ſche 


auf 


2, i 


rath mit der Stellvertretung beauftragt. In Yetre f der Straßen⸗ ja: Theil der katholiſchen Geiſtlichkeit im offenen Kampfe mit den | 7 
reinigung hat ſich der ir NE gemäß einem Beſchluſſe der Verſamm isherigen Prinzipien des polniſchen Katholizismus ſteht, treffen wir zen 
lung an das hieſige Inquiſitoriat gewendet, um die Reinigun dur oft auch bei Geiſtlichen, welche nicht zu dieſer Partei gehören, deutſche 


die Gefangenen ausführen zu laſſen, iſt jedoch abſchläglich beſchieden eitſchriften von ausſchließlich katholiſcher Tendenz, wie die „Breslauer 


‚ 


c 
worden, da das erforderliche Perſonal zur Beaufſichtigung der Gefan⸗ Haubzlafter⸗ und in der letzten Zeit die Berliner „Germania“. Auf 
genen bei jener Arbeit nicht vorhanden iſt. Der We Hotelbeſitzer [dieſe Weiſe ſich an der polniſchen Preſſe zu rächen, iſt zum allermin⸗ 


Hr. Tilsner hat ſich an die Verſammlung mit der Bitte gewendet, deſten unpatriotiſch; wenn Jemandem der „häretiſche Dziennik“ zuwi⸗ 


ihm das Spritzenhaus am Neuſtädtiſchen Markte käuflich zu über“ der üft, jo ſind wir doch wohl nicht ſo arm, daß aus völligem Mangel 10. November, Vormittags : 8 f 
laſſen, indem er benbfichtige, mit Hinzunahme des daran grenzenden] an Zeltſchriften von erioliniifer Lenden, „der polniſche Geiſtliche die nor Reinhold Vegas N dene l D 1 5 2) DER 
Grundſtückes bier einen Neubau zu errichten, welcher jedenfalls zur | Germania, „Zeitung für das deutſche Volt halten müßte. „Die pol⸗ Der Staptſyndikus Duncker verlieſt eine auf die Geſchichte des Deut 


niſche Nation, die allerkatholiſchſte — und, der polniſche Geiſtliche muß 
von den Deulſchen Katholizismus lernen?“ rief der Korreſpondent aud 
Obwohl nun mit dieſen Hindeutungen eigentlich Reklame für den 


1 n 
Verſchönerung des Platzes beitragen werde. Es wird von dem Po⸗ 
tenten der 2 15 gemacht, die Kuliſſen ze für das Theater, welche 
dort im oberen Stockwerke untergebracht ſind, anderwärts zu plaziren, 


3. B. auf dem ungebauten Platze zwiſchen Raczynskiſcher Bibliothek „Tyg. katolieki“ gemacht würde, indem dies ja eben für die meiſten 
und Kantorowiezſchen Grundſtücke. Das Geſuch wird zur weiteren bolniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen die polniſche Zeitung von der „erwünſch⸗ 


Tendenz iſt, ſo Nicht ſich klerikale Blatt doch veranlaßt, dem 
„bäretiſchen“ Dziennik ſcharf die Leviten zu leſen, indem es hauptſäch⸗ 
lich an dem Ausdruck „polniſcher Katholizismus“, welcher vom Diien⸗ 
nik allerdings ziemlich gleichbedeutend mit dem Ausdruck „Alt⸗Katholi⸗ 


ten” Tendenz iſt, jo ſieht ſich das 


Veranlaſſung dem Magiſtrat überwieſen, an welchen ns der Antra 
ſteller bereits mehrmals gewandt, jedoch bis jetzt keinen Beſcheid echal 
ten hat. Eine Anfrage des Hrn. Mützel, ob die gemiſchte Kom⸗ 
miſſion, welche zur Berathung der Kanallſationsangelegenheit eingeſetzt 


= 


| 


leipziger Zentralvereins find, und daß auch der hieſige Setzerverein, 


faßte, eine Filiale deſſelben war. 2 f 
erfolgte, wandte ſich der neue polnische Verein nach Leipzig mit der 
Mittheilung, daß er ſich als es lei 8 
konſtituire, und erhielt zur Antwo 
und daß in Rückſicht auf die Kaſſe und Korreſpondenz der polniſche 
dem hieſigen deutſchen Verein ſich unterzuordnen habe, da nur die 
außerdeutſchen Vereine ſich zu einem eigenen Zentralvereine zuſammen⸗ 
thun dürfen, die poſener Setzer aber im Rayon des leipziger! 
vereins liegen. 5 


er 


nikum ſtudiren gegenwärtig ca. 130 polniſche Jünglinge — 
gefallen a um bedenklich mil dem Panf e an dle 8 


Polinnen hören Kollegia an der Züricher 
— die eine 25 Jahre alt, die andere eben er 
Kl ER Hörerinnen Be Danone, eine de 
ob diefe Damen von der akademiſchen Atmosphä { 

beantwortete neulich ein bekannter polniſche diä einde Fenitete 
„Darüber werden erſt ihre zukünftigen 


ten, daß 
chef, welcher 
giöſen 


zogen kommen, um für Geld und gute Worte „ſich mit dem reinen 
Waſſer ſeiner Lehre an der Quelle ihren Durſt zul ſtillen.“ 


Ottorowo, Floetenau ꝛc. gehören, find nach einem Refkripte beider 


Verpflichtung zur Zahlung der bisherigen Kirche 4 
worden. Der Kirchenrath der Pfarre 0 Kirchenabgaben entbunden 
beruhigt und verlangt gerichtliche E 


träge klagbar geworden. 
Abtheilung des hieſigen Kreisgerichts ein 


in Poſen hat in einer am 3. d. M ſtat 
die Zeichner von der Haftung für die über 40% hinan 
zahlungen zu befreien und über die jetz 


duſtriellen Thä 
erfährt, daß nach 
wer 


28 Dampfkeſſel, 


gramı 


Den Tentiehrift. 
das Zeichen zur Enthüllung des D 8 
Denkmals erfolgt mit Bora, dee Benet 
P i 


Höbenpunkt mit herrlicher 
Siege des Jahres 1870571 einen Siegesthurm errichten. 


| 


cher bis vor einiger Zeit die deutſchen und polniſchen Setzer um? 
Als aber die nationale Trennung 


olniſche Filiale des leipziger Vereins 
ntwort, daß dies nicht akzeptirt werde 


3 


pojener \ \ Zentral? 
So entſtand der obige Beſchluß der hieſigen polnischen 


Rittorgutsbeſitzer O. Wehr als Kandid 


s onalef D 


aufhaltenden Polen — allein an der Univerſität und dem 
E zu kokettiren. Nach 
reigniſſe von 1861 und 1803 
eweſen. — Auch drei 
ochſchule, davon ſind zwei 
ſt der Töchterſchule ent 
r Medizin. Die Frage, 


Anſicht dieſer Apoſtaten ſeien die 
Wahnſinn und eine unverzeihliche Thorheit, 


r Touriſt, indem er ſagte; 
hegatten ein Urtheil haben. 
es nämlichen Korreiponden‘ 


Jutereſſant ‚it an 3 Meittheilung d 
Towiauski, der bekannte polniſche Myſtiker und Sekten 
r auch den Dichter Miekiewiez in den Irrgarten des reli 
Myſticismus zu verlocken wußte, ſo ſchwer erkrankt iſt, daß an 
em Aufkommen, gezweifelt wird. Er läßt Niemanden zu ſich, auch 
zahlreichen Pilger nicht, welche noch immer aus Polen zu ihm ge 1% 


Bromberg, 8. Novbr. Die aus der evangellſchen Landeslir 

D erg, N Aus N irche 
freireligib on Gemeinde übergetretenen Mitglieder der Pa N 
gemeinde zu Langenau, wozu die Ortſchaften Langenau, Czersk, 


niſterien, des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten, von dern . 
515 augen 155 ſich hierbei nicht 13 
5 igt ger utſcheidung, er iſt gegen einige der 
tglieder der freireligiöſen Gemeinde tigen ringen Pfarrbeä⸗ I 
Am 15. d. M. ſteht vor der Kriminal- | 
ſeltener Prozeß gegen 


mehrere unſerer Mitbürger an. Dieſelben ſollen en 8 32 des 
Strafgeſetzes gefehlt haben, indem ſie 1 an 8 Berſſor⸗ N 
Denen das letzle Geleite gegeben. Nach der oben allegirten Strafber ||; 
ſtimmung ſtände den Uebertretern derſelben eine Strafe bis zu zwei⸗ 

jährigem Gefängniß bevor. (Brb. 3.) t 0 
— — 7 —— EL | 


\ 
* 


Staats- und volkswirthſchaft. | 


Berlin, 8. Nov. Der Aufſichtsrath der Oftdeutihen Bank N 
ſtattgehabten Sitzung beſchloſſen, 
40% er in⸗ | 


07 art 
ine, welche auf den Inhaber lauten, auszugeben. erlme . 
Eſſen, im November. Einen 15 von der rief 
tigkeit im Kreiſe Eſſen bekommt mar 
amtlichen Feſtſtellungen im 
ampfkeſſel, in der Eiſen⸗ 


t eingezahlten 


enhaften in 
N All, wenn man f 
N W im Bergbau 
Da 1 Induſtrie in 19 Hütten⸗ 
ken 249 Dampfkeſſele, in der Tertil⸗Induſtrie in 11 Tucfabeifen 1 

5 in 13 „Mühlen 15 Dampfkeſſel, in einer Papierfabrik 
n einer Buchdruckerei 2, in 18 ſonſtigen Etabliſſements 24, im Gan⸗ 


in 100 Etabliſſements 599 Dampfkeſſel in Thätigkeit waren. (K. 3.) 


37 Zechen 279 D 


tes, 


ſtädtiſchen Behörden ausgegebene Pro⸗ 
der Enthüllung des Schiller Denke 


Vermild 
* Berlin. Das von den 
u der Feierlichkeiten bei 


4) Der Oberbürgermeiſter Seydel giebt 
’ 5) Die Enthültung des 
die 5e e sn den Kö Schillers. 6) 

„Freude.“ 7) „Schillermaxſch“ von Meyerbeer. 
tadt Bayreuth will auf der „hohen Warek“, einem 
Ausſicht, zum Gedächtniß der deutſchen 


„Lied an 
e 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


* 
Per Ant’ 


Nr. 526. Donnerſtag, Beilage zur Pofener Zeitung. 9. November 1871. 


Die bieſige 1. kalholtſche Lehrer ſtelle und die Ueberſendung der Valuta Nachdem ich lange Zeit in Littauen 


it Jahreseink 230 ; 5 als Landiwirih anfäffig geweſen, über⸗ 
Ale. m von kann auf Gch und eye, jedod nehme 1 Mufteäge dan Altea ben 
Gollancz, den 8 November 1871. [nur auf Ge ahr und Koften des SSS Vieh und Pferden. 


Der Magiftrat. Empfängers beantragt werden. 


55 ei oſen, am 9. Nov. 1871. 
andels⸗Regiſter. zniag ee, 
a enge 17 iſt zu Rönigliche Direktion 


2 | | 
, Breslau Warſchauer Eiſenbahn. 
Wittwe Stephan, Eliſe geb. Loos Verzeichniß (Preußiſ che Abtheilung.) 


u Poſen in ibrem und ihrer 
ar be een dad an f. Berl mu] Wir beugen Hiedurd zur Kenntni, da mit Genehmigung des Herm Handels] Der Bockverkauf 


Wwe. u. Sohn b gelooften und am 1. April 1872] in $ trecke N . tenb 
—— BeRaa Abe fälligen Poſener Rentenbriefe miniſters unſere Bahnſtrecke Oels⸗Poln. Wartenberg 


Inſterburg, im Nov. 1871. 


Adolph Meyer. 


Geſclſcgafe ezine dA. Nr. N NN vom 10 d. Monats ab aus meiner Stammheerde 
Groß Diebe dead Ste gu] It I Re Re | Re. T Ser |, öffentlichen Verkehre übergeben wird reinblütiger franzöſiſcher 
Poſen ertheilte Prokura, Lit. A. zu 1000 Thlr. 53 Stück. em en RN 9 . H 9 3 
bei Nr. 125 die dem Kaufmann und Die Züge werden nach folgendem Fahrplan kourſiren: f inos * 
tabtrath, Ludwig Mann 85113502549 49827501 : g erinos findet in dieſem 
Stadtrath Ludwig Annuß zu 5 0 Nee a: 
Fl Fr bie iat ee“ 861124412645 15198 7818 Richtung Oels⸗Poln. War tenberg. Jahre freihändig zu mäßi- 
Prokura, if Kloschen. 19611405 3061 5205/7972 Morgens. Nachmittags. Abends gen feſten Preiſen von jetzt 
Peer den 6. November 1871. [ 4121466 327656468386] Oels Abg. 8 Uhr 45 Min. 1 Uhr — Min. 7 Uhr 10 Min. ſab ſtatt. 
Königl. Kreisgericht. 57615853984 5668 8755] Stradam 9 30 1 45 8 1 Gollmitz bei Prenzlau 
were —— 60316393988 57818910] Poln. Wartenberg Ant. 9 „ 45 re hi 
„etarmtmadung. 640763 41306787 9082 ö Richtun Poln ; Wartenber „Oels Mehl. 
ee — 3 724 181342097011 9089 9 { ’ N Me + 8 Zu Gefhenken 
eſchirre fe R Y P 1 . . 0 
Bormittags 10 übe, erf Fe Si 008 2035 4310720519092 Poln. Wartenberg Abg. 7 uhr 30 Mi 2 uhr 25 Min 7 Uhr 45 Min f 
hofe der Kavallerie-Kaſerne Termin an, 10502252 4664 7311 = 8 g. hr in. 1 Durch vortheilhafte Ein⸗ 
Sou Rauftuftige eingeladen worden, 10832449 49107312 Stradam „ 7 „ 49 „ 2 „ 44, 8 nn 8 täufe bin ich im Stande die 
Das Kommando des II. Leib-| ren Oels Ank. 8 „ 30 „ 56,125, . feinſten Lederwaaren zu 
Huſaren⸗Regiments Nr. 2. [Lit. B. zu 500 Thlr. üd. D V It 8⸗R Spottprei Kk 
Bekauntmachung. „28 72313131948 2364 er Verwaltungs⸗Rath. „ ka (ie verkaufen, 
2 283 7991155111992 W̃᷑ = Zi und empfehle ich: 
am Sonnabend, | er ſparen will Blumenfreunden derkob 
den II. d. Mts. 8 Nach⸗ 322 8341652 2067 im Geſchäft und in der er wer mit wenig Mitteln ſich eine unver⸗ die ergebene menf daß ich jetzt wie- zo a. 5 


36512371770 2224 
Lit. C. zu 100 Thlr. 50 Stück. 


mit Neceſſaires u. Meſſingbe⸗ 
ſchlag für Damen à 10 Sgr. 
Große Ledertaſchen von 14 
Sgr. an. Elegante Porte⸗ 
monnaies von 5 Sgr. an. 


3 ſiegliche Quelle von Gewinn erſchließen will, der findet 1560 Rezepte zur Her⸗ d ine Blumenkalle in Tilsner⸗ 
mittags 3 Uhr fielung einer Menge von Materialien für alle möglichen Gewerbe, z. B Ans 2 ühlt, neben dem 
ſollen auf dem Hofe der St. Adalbert. N 
Kaſerve mehrere Milttär-Fabrzeuge fo⸗ 23 10503772 5416/7765 


eig e dee 152 1061 3948155877834 
en 


ſtriche, Beizen, Lacke, Leime, Polituren, Seifen, Parfümerien, Oelen, Tinten ꝛc., Kgl. Haupt- Steueramt, eröffnet habe, 
Vorſchriften zu Heil. und Reinigungs. Mitteln, für Küche und Keller, für Odft | und dort wie in meiner Gärtnerel St. 
und Blumenzucht, Mittel gegen Ratten, Mäuſe und Inſekten u. ſ. w., mit einem Martin 16 ſtets blühende Topfgewächſe 


Worte eine Urzahl von Mittheilungen, deren Ausbeutung Jedem reichen Ge⸗ wie elegante Bouquets zu bekannt 


34811874393 5 8067 846 win —— 4 1 Wa der F * dilligſten Preiſe offerire. 
Königl. 3. Balallon West“ 466126814630 6199 7932 2 Huf in ade Bukhardlange Mir 28 Sgr. M zu beben in aten ba 5 S. Knopf, 
önigl. 3. Batai 9669 1566046956315 8027 e Marti 85. Best, — Schloßſtraße 4. 


fäliſches Füſ.⸗Reg. Nr. 37. 


aa m au mu me rler 


71318614799 6706 8073 


5 5 f Eine Parthie f. I. Taſchent., Sei⸗ 
Auktions⸗Termin. 75219344825 71358175 Meine Bauernwirthſchaft Lubin bei dinge Prehn ball 3 

en 3 von — un ur| 78212134 4888 7344 8189 Kriewen Nr. 16, beſtehend aus 116 Morgen bei S. Abrahmſehn Be. St Mdalb 4. 

a in, B ee. 796 229714947 1582 8383 nebſt guten Gebäuden, bin ich Willens aus freier Viaſſawabeſen 

% nb c. | —.— 36156510675838523 Hand zu verkaufen. zur Straßen⸗ fa und Stallteinigung 


t. D. zu 2 5 ück. Joseph Schmidt, Lubin. 
N 3 Aae 51609 8 289 0948 5805 — 
Die Bekleidungs⸗Kommiſſion! 


des 1. Riederiht. Set. Res 9. 26 169806570 46530 Muftk-Inſtitut von Larl Hennig, 


en 2 303.0848 3440046886242 
Ein Deſtillationsgeſchäft 505 2044 3605 5284 6249 
eit 16 Jahren im Betriebe, Kreisſtadl 


9122217 361605290 


ſind billi aben N 4. 
Sud. ran EEE 


r — 
Sichere Hilfe für 
Männer? 

Alle Geſchlechtskranke, . 


Auf dem Dom. Sapowice 
bei Steszewo ſtehen circa 8 
6 Ochſen, welche ſich zur 
Berlinerſtraße 25, Maſt eignen, zum Verkauf. 


nahe der Pauli-Kirche. 
Lehrfächer: Knab und 3 a * erbeten Nach⸗ 


geit 
in der Provinz Poſen, ift zu verpach⸗ 


5 9442373 36775330 ittags 2 dre Tuamie Sr 
gr. Erforderlich Hierzu 2000 Thlr. 4 5. mittags von 2 Uhr ab. Ka a en 7 ze. finden ein; 5 
Aeg in der Egpebitton der Posener 1004 3061037035630 Einem geehrten Publikum beehre ich mich ergebenfi AV: BEN, ee 


6 115831643836 5631 
Für kranke Frauen 157131653900 5633 


iin ich taz 12 u 
n de J Tit. E. zu 10 Thlr. 2 Stück 
Dr. L. Joseph, Rr. 7292. 7293. 


| Freslau, Tauenzienſtr. On. Anmerkung Sämmtliche 


Auf kündigung Rentenbriefe Lit. E. Nr. 1 bis 


gütigſt übertragen zu tz 
. 6 A. ein i 5 
On Rentenbriefen der Provinz . Ba tind;derlooft zeig: ge Heintze, Wittwe 
Poſen. 


Mit Bezugnahme auf Obiges empfehle ich mich dem 
lochts- h . I 
In der heute öffentlich bewirk⸗ Nen e heilt kit geehrten Publikum zur geneigten Berückſichtigung und ver⸗ 
1 Ausloofung der zum 1. 2 „ 9 — ſpreche prompte und reelle Arbeit. 
[April 1872 zu tilgenden| 25 Pe e 
der 


INentenbriefe der Provinz, Polen, e e K. P Tzybylski. 18 — 
die in dem nachſtehenden Der Hodverkauf 


= Dl 8 1 
kerrzeichniſſe aufgeführten Lit, E Zur Pflanzung 


anzuzeigen, daß nach dem Tode meines Mannes die = 
Schmiedearbeiten in demſelben Haufe Gr. Ger-| Der Hok-Berkauf 
berſtraße 53 jetzt durch den Herrn K. Praybylskilaus der Stammſchäferei 
angenommen und ausgeführt werden. Ich bitte demſelben Opatow bei Kempen beginnt 
das meinem verſtorbenen Ehemanne erwieſene Wohlwollenſam 5. November. 


anatom. Abbildungen), das in G. Poe⸗ 
nicke's Schulbuchhandlung in 
Leipzig in 72. Auflage erſchlenen 
und dort, ſowie in jeder Buchhandlung, 
in Poſen bei J. Jolowiez für 
1 Tdaler zu bekommen iſt. 
dDieſes Buch wurde felbft von 
Regierungen als durchaus reell 
und nutzbringend anerkannt. 


ieee '2) eee ee e . 
11 29)17671:7) rn funk mpgn) 
“pipmag "| Yang ee OT eie gu 
SSNFUAIUOLLIBH n sse 'sIprqdk 
Mur -en eg aug! 
bee, eee edle: 
Mae n upp a 
nellIId-fejsg unfpuf 


aus meiner Stammſchäfer i, Abſtam⸗ 
N u und Nummern gezogen wor⸗ in Grätz empfiehlt ſich zur ft: . Leutewitz, . f Magdebur ser 
len, welche den Beſitzern unter prompten u. geſchmack · 3 empfiehlt: Dohrzyea, 1. Nov. 1872. W 2 
binwelſung auf die Vorſchriften vollen Perſtelung 1) Erlen, 2jährig, pro Schock. . 4 Sgr. A. Bandelow. einsauerkohl, 
Ra 1880, al Au er 2) enn - = eg. BI Echte Calbenser 
Mir u. ff. zum g 3) Ki e 
I. April 1872 mit der Auf. unter dll; 5 15 q 1I½ Sgr. Velour- 
erderung gekündigt werden, den Ren Bedingungen. x e 


Schlangen- 


N * * 1 Sgr. 
Mipitalbetrag gegen Quittung und] Eine größere Parthie 2ölige, 3 l. Die Forſtverwaltung zu Kar min bei Pleſchen. 
ffückzabe der Rentenbriefe imjlige gute elchene Bohlen kauft — 8 5 D r 
dursfähigem Zuftande, mit den ah 45 N Kleid erſt offe, 

100 len 1195 und 111 2 ehe F Torf 6 f al RER: 
men Zins Coupon er. au 
Pie 12 bis 16 und Talons] men au onfectionsſtoffe 


Damentuch 


in den ſchönſten, modernſten Farben, 


Gurken, 
zu Kleidern. Jacquets zc. verſende inf 59 Gebirgs-P reis- 
beliebiger Ellenzahl billigſt. Proben Ib 
z franco. Selbeer en, 
N dem gedachten Kündigungs, von ‚Biala-Göre Seidenſtoffe ſchwarz u. coul. (unler Garantie der Haltbarkeit), N. Rawetzky P feffergurken und 
95 . Kaſſe nimmt entgegen. Coſtumes, Paletots und Jaquets „ eber au. in Sommerfeld i. J.] saure Kirschen, 


h Die Be Rentenbriefe A Kunkel jun. . g Mein weltberühmtes Mittel gegen ne er vorzüglicher 
Minen unſerer Kaffe auch mit 8. I. Korach, Neueſtr. 4. Lungenleiden 57 


fachſten bis zum eleganteſter Genre, 
+ für Mäntel u. Joquets jeder Art, 


‚Doft, aber frankirt und unter Auf dem Vorwerk Louisen- - 
| gung einer nach folgendem stein bei Borek fleht eine Leinen⸗ und Modewaaren⸗ Handlung. e Eduard Feckert un. 


1 neue Aſchneidige Siede⸗ 2 Berliner- u. Mühlenstr.-Ecke. 


1 0 Siede f m a 8 2 
buchſtäblich. .. Thaler, Baluta| Maſchine, zum Göpel ein- 1870er Hopfen, ollene Gefundheits- 


Kurfürſtenſtr. 26. 


‚für d. 18. gekün⸗ gerichtet, ; 3 a . 

Aer Posener Stentenbrief . in een 85 gute közige Waare, eirca 35 de e eng Petroleumlampen 
1 5 No. habe ich t. af triebe zu beſichtigen. Ctr. verkauft pro Ctr. mit billigſten Preiſen dei 3 2 |? vonC.H.Stobwasser & Co. erhielt in reichster 
f!!! Berner it daft eine ie. |12 ht Wilh. Neuländer, Bes ua „ f 

(Ort, Datum und Unterſchrift)[gante offene Britſehke ohne A. Unger, . 2 — Posen, Friedrichstr. 33, H. King. 


Petroleum, unverfälscht, a Quart 5 Sgr., ebenso Dochte und 


1 1 kt 6 £ e 
zeſtellten Quittung eingeſendet Langbaum billig zu verkaufen. Grätz, Reg.⸗Bez. Poſen. Nr g Eten nn Cylinder. Reparaturen und Aenderungen werden prompt bewirkt. 


2 


| 
| 


In unſerem Verlage find ſoeben erſchienen: 


Kalendarz polski i gospodarski 
dla Wielkiego Ksiestwa Poznafskiego na ro 
Pafski 1872 2 rycinami. 
pojedyficzo 10 sgr. 


Tuzin 2 tal. 25 8gr 


Buchhandlung Markt 85/u 


Kalendarz ten zawiera, pröcz astronom. i ko- 


Scielnego, 


Wyklad nowych miar i wag 


wraz z nauka ulamköw dziesiętnych i 


osobng tablica wizerunkow. tych 
miar i wag w naturalnej ich 


wielkosci. 


Comptoir ⸗Kalender auf das Jahr 


872. Preis 2½ͤ Sgr. 
Poſen, Oktober 1871. a 


Hofbuchdrucker i von Decker & Co. 


Von Bor deaux nach Stettin 


letzte Expedition in dieser Saison 


Dampfer Thyra gegen Ende d. Mts. 


Nähere Auskunft ertheilen 


in allen Größen empfiehlt täglich friſch die Konditorei von 


Nr. 3l. Conrad Müller. Nr. 3 


driſche fette hö miſche Faſanen un 


Martinshörner friſch geſcpoſſene Rebhübner empfiehlt 
in allen Größen täglich friſch bei Isidor Busch. 


Neugebauer, 
Breiteſtraße 15 an der Wall iſchelbrücke 


50 Oxhoft vorjährigen felöſtgepreßten empfiehlt 
Kerſchſaft guter Qualſté verkauft billigt 


A. Hoffbauer, 


Neutomysl. 


ao rſen⸗Ceiegramme. 


Zimmer ſofort zu verm. 


Pörſe zu Poſen 
am 9. Nopbr. 1871. 


[Amtlicher Bericht.] Roggen pr. Norbr. 53}, Nov.⸗Dezbhr. 53, 
Dezbr. 187 1- Jan 1872 534, Jan. Fehr. 5.4, Frübſahr 54. 

Spiritus [mit Faß]. dr. Novbr. 205-205, Dezbr. 92, Jan 1872 
191, Bebr. 195 April⸗Mat im Verbande 19%. Loko⸗Spfritus (ohne Faß) 21}. 


& [Brivatberiht) Weiter: feucht. Wopgens or. Roobr. 533 
B., Rov.⸗Dez 58 bz. n. G. Dez.⸗Jan. 533 bz u G., San.-Kıbr. 53} B. u. G., 
Grühlahr 535 du. u. B, Mal-Iunt 54 G. 

Spirleug: feſt. pr Rovbr. 20} - bz. Dez. 19% bz u. G., Jan 19% 
— 13 G, Aoril⸗Mat 198 bz. u. G., Mai 203 bz. u. G., Juni 20½ 


Produßlen⸗Börſe. 

Berlin, 8. Nov. Wind: Süd. Barometer: 275. Thermometer: 50 
Witterung: bewölkt. — Der Heutige Markt eröffnete zwar in recht matter 
Stimmung für Roggen, aber es trat bald ein Umſchwung ein und die 
wenigen vorhandenen Verkäufer haben dte anfänglich ermäßigten Forderungen 
allmalig wieder fomeit erhöht, daß gegen geſtern ſchließlich noch ein kleiner 
Jortſchritt zu konſtatiren iſt Wie der Terminhandel iſt auch der Verkehr in 
Waare eng begrenzt. Schöne Qualität it knapp, aber man zefleftirt dennoch 
wenig auf die mittleren und geringeren Sorten. Gekündigt 3000 Ctr. Kün⸗ 
Dis ngepreis 585 Mi vr (% Kiloge. — Reggenmel etwas beffer bezahlt. 
— Weizen l dann feſt; im Ganzen nicht viel verandert. Gekün⸗ 
digt Er. ndigungspreis E0% Dt. per 1000 Kilgr. — pafer loko 
matt, Termine ſtill aber fe. — Rübol recht feft. Käufer haben etwas 
höhere Borderungen bewilligen müſſen. — Spteitus verharrt in ſehr feſter 
Haltung und die überwiegende Kaufluſt hat nur unter ſteigenden Preiſen 


Martins hörner 
8. Sobeskl. 


Bergſtraße Nr. 12, 2 Tr., ein möb). 
za verm. Sandſtr. 8. 


„ 


‚hiermit zur geneigten Benutzung em- 


6 
Der Zournals2efe Zirkel 


der J. J. Heine'ſchenſe 


ver miethen. 


Eine Dachſtube ift Gr. Gerberft. 21. 


auf das Riichhaltigſte ausgeftattet wird 


beſetzt. 


Der Gärtnerpoſten in 
itsche bei Alt⸗Boyen iſt 


pfohlen. 


Zu der am 5. Dezember c. beginnen. 
den Ziehung der Frankfurter Stadt 
Coiterte hat noch einige ½ Original. 
Looſe zu Originalpreiſen abzugeben. 


richt, 


Die Beamtenſtelle in Chu⸗ 
dopfice iſt beſetz! — Dies 
allen Bewerbern zur Nach⸗ 


Alexander Haertel, 
Commiſſions und Agentur⸗ 
Geſchäft, 
Poſen, St. Martin 14. 
Für jedes mir eingefandte Viertelloe 
1. Klaſſe 145 Preuß. Lotterie, üder 
ſenſe umgehend fünf Thaler Poſtan 

wetfung 


e Oskar Mewes, 
St. Martin 66. 


Branche vertraut 


ſofort Selung. 
M. Kantorowicz, in Steltin. 


Ein tüchtiger Conditor⸗ 
gehilfe kann ſofort eintreten 


Ein tüchtiger Verkäufer mit det 
findet in meinen 
Glas-, Porzellan- u. Alfenide⸗Geſchäf; 


Alex. v. Adlerflug, 


Berlin, Linienſtr. Nr, 
Fetten geräucherten 
Rheinlachs, 


Ein Lehrling, 


zum ſofortigen Antritt melden bei 


Sohn anfländiger Eltern kann fick 


Gänsesülzkeulen, 5 eee 
22 22 it den nöthi 
Gänsebrüste Kanten, Gabe anten Ellen 

(mit und ohne Knochen), nigen Match dacht 5 Wel- un 
Braunschw er- nn es u 
; er elzmasım, Öncen. 
velat- Il. Trüffel- Ein Lehrling mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen kann unter günſtigen 
Leberwurst, Bedingungen placirt werden bei 
Sowie E. Brecht's Wwe., 


Weor kertr. 13. 


haltenen Briefe 
Nachricht, daß die Stelle bei 
der Amtsräthin von Sänger 
nun beſetzt. f 


Zur Beachtung. 


mof. Gl., im Unterricht von Sprachen 
und Realien geübt, und an einer öffent 
lichen, jedoch einklaſſigen jüd. Schule 
angeftellt, wünſcht dieſe 
eine andere an einer mehrklaſſigen oder 
gehobenen Schule, womögtich an einer 
Mittelſchule zu vertauſchen. Hierauf re 


ſteher, ſowie ehrenbafte Vermittler wer · 
den erſucht, ihre Offerten unter A G 
. + 45 zur Weiterbeförderung an di 
Exped. d. 3 


feſſion, 
Zeuan. über mehtjähr. Tostigk., ſucht 


errn 


erfreuen könnte. 
lieben! Kaüpfe nicht zu viele Hoffoun. 
gen daran, du weißt, was mich lähmt 
und was mich noch tödten wird. Vor⸗ 
läufig aber glaube noch feſt an mich 
und ſei vorſichtig in Wort und Hand. 
lung. Denke darüber nach, wie der Weg 
zu ebnen ift. 


Zur Beantwortung der er⸗ 


Auswärtige Familie 
diene die i 


Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. A. Kuh! 
mit dem Färbermeiſter A. Lacken k 
in Berlin, Frl. L. Juncker mit 
Schlofſermeiſter E. Gieſe in Bei 
Frl. Marie Boldt, gen. Behren ; 
Potsdam mit dem Hotelbeſier I 
Frobwerk in Berlin, Frl. O. Schi in 
in Boitzenburg a. E. mit dem! 
H. Chriſtmann in Solingen, Frl. 
mentine, Freiin zu Inn und 
haufen mit dem Prem. ⸗Lieut. im PX 
Füſ.⸗Regt. Nr. 34 Freiherr v. 
und Hüchtenbruck in Haus 2 
ſchwingh, Frl. Anna v. Ever ſtelß“ 
dem Hauptmann im 2. Hanſeaif g 
zum Regiment Nr. 76 Zing] = 
übeck. 


Todesfälle. Verw. Frau Kr 
richtsſekretär Agnes Balzer, geb. 3 
in Lieberoſe, Frau Hauptm. d'Es 
geb. v. Sobbe in Berlin, Lithoh u 
beim königl. großen Generalftaßl ar 
Hoff in Berlin, Geh. Regierung Fr 
Profeſſor Dr. Ratzeburg in B“ 
emer. Profeffor und Oberlehrer au g 
dettenhauſe in Wahlftatt Friedr. d 
in Liegnitz, Rektor Lohmeyer in S 
eſche, Frau Geheimräthin v. Rieff A 
v Boſtel in Wetzlar. x 


Stadf- Theater: \ 


Donnerkan, den J. Novembtt f 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Lehrer 


telle gegen 


ektirende Schul. oder Gemeindevor⸗ 


tg. zu richten. 


gepr Erzſehtrin, evang. Kon⸗ 
ſehr muſik, mit den beſten 


Eine 


u neh Stellung. Gef. Offert. ar 
rediger Fließ in Gneſen. 

J. R L. Ahnungslos, daß es dich 

Nun erſt will ich's 


u 


6. d. M. 
zuholen be 


Der Troubadour. 
Große Oper in 5 Akten von 9 
Freitag din 10. Nov. 2. Galli 
des großh. fühl. Hofſchauſplelers e 
Otto Lebfeld von Weimar. 1 


Feier von Schillers Geburtstag. 
log, geſprochen von Frl. Bern 


Eine große weiße Windhündin iſt am 
n Dicſelbe iſt ab⸗ 


Schulz, Wronkerſtr. 10. 


Diverse Käse 
empfiehlt stets in feinster 
Qualität 


Eduard Fecker! jun. 


Berliner- u. Mühlenstr.-Ecke. 


Ein großer Lagerkeller iſt Sa · 
piehaplatz No. 7 zu vermiethen. Nähe⸗ 


res bei 
Wolff Guttmann. 


Markt 71 1. Etage iſt ein möblirtes 
Zimmer zu vermiethen. 
1 hohes part. Zimmer iſt ſofort billig 
an verm. Sandſtraße 8. 
5 Stuben nebſt allem Zubebör mit 
Gas-Einrichtung und Garten find fo 
fert oder zum 1. Jan. 1872 billipferbitiet Adreſſen sub 42. durch 
I xxoeedttten dieſcr Zeitung 


115 der 
ifizirt, findet Stellung bei 


oder Feldbeamter. 


dopſice p. Pinne. 


19 
807 


— Raps per 
ur. 106—119 Rt. — 
k 1 „fe > 1 fun = a 

1 . v Dez. I bz, Dei 
Jan 3 l Werke 6 f 65. — Petroleum 
t ge 5 100 Kiltr. mit Bay: loko 14 Rt., per dleſen 


\ 

or. Vo, Dez.⸗Jan. 151,4 % bz. Jan.⸗Bebr. 14 Ze f 
13458 — eilen pr 100 Stern 100 % 10 000 % Info ohne Faß 23 r en 7 wer 

e , Öfen Br DEAL, ve d men. am | Dann eee Anm | mn | meta 

„ bz., per dieſen Monat —, lolo mit Faß —, per dieſen Monat bl Ben 2 TL 8 

„ Ste dig 23 Mt. by, Novhr Dez. 21 Br. 1720 Sar. 5 u. , 22 8, | g. Kobe e 2 5 4 e et Se 1 
2. Wiser B Abu ben Zi . N St bis 2 Wi. o n ., e: e , Bu 4 80. g Ip 


unverft. inkl. Sad. — Roggenmehl Rt. 0 x. 
an uch bz. Nov.-Dez. 8 Ri. 8 83 


Novbr Dez. do., Brübjahr 791, 4 k 53, Mal-Juni 80 bz, G 5 ö 
ringer 52 Rt, beſſerer 54 55 Rt., never 56 


Weizen Rog e Hafer Erbſen Winterrübſen 
78--84 54 —5 42—46 23-32 2, — R. 
Heu 12—174 Sgr., Stroh 5—8 Rt., Kartoffeln 16-20 Rt. 
Rüböl matt, p. 200 Bid, Toto 285 Rt. B Nov. 28 B., Nov Dez 27 B. 
April⸗Mai 20 8, 28 G. — Spiritus Al. per 100 Liter a 100% loko ohne 
Faß 23 Rt. bz. Nov. 224 bz., Nov.-Der 2 bz, Dez ⸗Jan. u. Jan.⸗Hebr. 
21 nom., Früßahr 218 4, ½ bz. Mai- Juni DIR b. — Angemeldet: 
4 00 Etre. Roggen, — Regulirungspreile: Weizen 781 Mt. dz, Roggen 
584 Rt. bz., Rüböl 287 Rt. bz. Spiritus 22 Rt. bz . Raps kuchen p. 
100 Bd. loo 27 Rt G., 21 B. — Betrolevm leto 6 . Rt. bz u. B., 
Regullrungspreis Gh Rt., Novbr.⸗Dez. 61 B., Hebe. Jan. f. B. Ost. -.) 
Bromberg, d. November. Witterung: trüre Morgens 2° , Mit- 
tage 5% . — Weizen 120--ı2Öpfb. 74—76 Tüir. 0 105d. 77 
—82 Tolr pr. 2125 Pfd. eue — Regen 116 auf 50. 52 Thlr. 
pr 2000 Bid Beuge. — Erbſen 48-54 Thlr pr. 2250 Pfd. Zollgew. 
— Spiritus 21} Thle. (Brom). Big.) 
Dresian, 8. Noodr, [Amtlicher Produiten-Börfenberigi.]) 0g ger 
. 2% fd.) matter, pr. Nov. 555 B. Nov. Dez. 544 S., Dezüör.⸗Jan. 544 
B,, April⸗Mai 664 bz, ſchließt 55 B., . Welzen yr Ronbr. 76 
DB. — Gerſte pr. Novbr. 49 B. — Hafer pr. Nopbr. 42 bz, April-Mal 
45445 dj. „ Lupinen feft, p. 90 P.. 43-50 Sgr. bz — Raps 
pr. Robe 118 G. — Raps küchen feit, pr. Chr 73 75 Sgr. — Leln⸗ 


S., pr Nepbr. 8 „Jan, Jan. Febr., Febr.-Mar 
Miez April u. April Mai 131 8 — Spiritus Höher, Ri 100 Ber a 
100% 22 B., % pr. Rovbr. 22 bz., Non. 
Dez. 21 1 dz. u 


, 1G. — Zink feſt. 


N. Neugebauer. 

Ein junger, evang. Land⸗ 
wirth, tüchtig im Fach, beider 
Landesſprachen mächtig, der 
jedoch noch einer Leitung be⸗ 
darf, ſucht Stellung als Hof- 


Eine geprüfte Erzieherin, 
evang., wünſcht ein Engagement ar 


Ein tüchtiger, zuverläſſiger Gonditore 
ch fürs Ladengeſchäft qua 


Tae ind Werlag von W. Deer & de (. MöReh m 5g 


r 8 
Familien⸗Nachrichten. — Hrsuft: Wilhelm Tell. MT 


ſpiel in 5 Akten von Ir. Schiller, 
Till — Hr. O. Lehfeld. 

Herr Reſſemann bat aus G. fäl 

die Rolle des Melchthal üdernos 


Als Verlobte empfehlen fi e 


Pauline Tausk, 
Solomon Raphael. 
Stenſzewo Obrigeko. 


ſanft nach langen ſchweren Leiden un⸗ 
ſete tbeure Gattin und Mutter 


Näheres durch Dom. Chu⸗ ee e Patz Defonberer Mel, 


Nachmittags 2 U 


gebend waren. 


Geſiern Adend 9½ Ude eniſchlief 


Saifon- Jheater 

Sonnabend, den 11. November; 

Das Gefängniß, Lufiſpiel in 4 
ten von R. Benebiz. 


Emil Tauber’s 
Volksgarten-Theatel 


Donnerſtag, den 9. November. 
Zum zweiten Male: Das G 
von Blaſewitz — Wer ißt 
Mie Bree 


Heute Donnerſtag Eisdeige im MW 


Auguſte Waetzmann 


geborne Müller. 
Verwandten und Freunden widme 
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Die 4 findet am Freitag, 
t, hier ſelbſt Matt. 
Koſten, den 8. Nov. 1871. 
Waetzmann, 
Kreisſteuer⸗Einnehmer. 
Hedwig Waetzmann. 


+ 


— 


Breite der Geregien. 
Dreslau, den 8 Nopbr. 1 

Ja Sildesgtoſchenſ In Tölt, Sgt. und Pf. 576 200 

pro preuß. Schffl pfund 100 Kilogramm! 10 

feine m. orb. 8 feine mittle ord. Wa e 
e eee 


88—93 ’ 11 
23 — [7 16.1629) 6% l i 


4 
1 
on. 


185 267 %% 
3 26 — 517 — 56 —ʃ9 
228 420 54% % 
Eu Hafer 412 4 
& 150 5 5 64 20 —4 


(Biel. Pois Bl.) 


ö 
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Nachtrag. 
Wien, 8. November. Die „Preſſe“ ſchreibt: Ueber den auß 
blicklichen Stand der Reichskanzler-Kriſis geht uns aus ge 
Quelle nachſtehende Mittheilung zu: „Die Kriſis iſt feit verfloſſe 
Sonntag akut. Dieſelbe iſt auf eine Audienz zurückzuführen, wel | 
Graf Beuſt bei Sr. Maj. hatte. Es ſoll ihm vorgehalten wel 
fein, zu ſpät und erſt in dem Moment, wo ein flagrantes UN] | 
brechen der Hohenwart'ſchen Aktion nicht mehr zu vermeiden gew 
ſei, mit feinen Warnungen und Vorſtellungen hervorgetreten zu 
Der Vorwurf ſchwebte ſchon ſeit Wochen in der Luft. In dem Auf 
blick, wo derſelbe eine konkrete Geſtalt angenommen hatte, mußte G 
Beuſt begreiflicherweiſe ſeine Demiſſion an den Stufen des Thrones nien ö 
legen. Dieſelbe war heute Abends noch nicht formell erledigt, aber ihre | 
nahme iſt wohl zweifellos. Nicht ganz fo gewiß ift die Annahme des Po 
eines gemeinſamen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten von e! 
des Grafen Andraſſy. Nimmt er nicht an, ſo wird wohl Graf L 
dieſen Poſten erhalten. An der Spitze der ungariſchen Regierung wu 
Lonyay großen parlamentariſchen Schwierigkeiten begegnen. Andes, 
ſeits würde Andraſſy als Leiter der auswärtigen Politit Oeſterne “ 
Schwierigkeiten internationaler Natue hervorrufen.“ Ob Graf Bu 
ſich als Botſchafter nach London begeben, oder Hrn. v. Probeſch⸗Of 
in Konſtantinopel ablöſen wird, iſt noch nicht entſchieden. 
Neueſte Depeſchen. 
Elbing, 9. Nov. In der Fabrik für Eiſenbahnbedarf haben 
Arbeiter wegen Umwandelung der achttägigen Lohnzahlungsfriſt in“ 
vierzehntägige, geſtriket. 4 
Wien, 9. Nov. Die hieſigen Morgenblätter, ſowie Peſter Ne 
richten beſtätigen übereinſtimmend, daß Andraſſy geſtern das Min! 
rium des Aeußern angenommen habe. 4 
Wien, 9. Novbr. Die „Neue Fr. Preſſe“ führt aus, daß mit 
Entſetzung Beuſts durch Andraſſy keine Aenderung in den Print, l 
eintrete, welche für die von Beuſt inaugirirte auswärtige Politik wT 
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